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Englische Hetzkampagne
Falschmeldnngen über militärifche Operationen Italiens gegen Frankreich

Die englischen Zeitungen beschäftigeti sich in fteigen=
dem Maße mit der Frage einer Neuregelung der afrikani-
schen Gebietsverhältnisse unD berichten dabei von einer
Berscharfung der italienisch-französischen Beziehungen.
Jusbesondere werden in den englifchcn Blättern Gerüchte
und Meldungen ihrer Pariser Korrespoiideuten über eine
akute Spannung an der Grenze zwischen Französisch- und
JtalieuischsSomaliland unD iiber Die Zusammenziehuug
italienischer Truppen und die Entseudung französischer
Entsehuiigsabteilungen groß aufgemacht. Weiterhin ist
davon die Rede, daß Chamberlain vor seiner Rom-Reise
mit Daladier zusammentreffen und nach Formulierung
einer gemeinsamenfraiizüsisch-englischeti Haltung bei Miti-
solini vermitteln werde. Bezeichnend ist, daß die fran-
zösische Presse sich gezwungen sieht, zu beschwichtigen und
die scharfmacherischen Londoner Meldungen, die offensicht-
lich den Zweck haben, eitie Krisenstimmung hervorzurufen,
zurückzuweisen.

Was die Einzelheiten der London-er Alarnimeldungsen be-
trifft, will der politische Korrespondent des »Dailh Expreß« zu
melden wissenF daß die britische Regierung aufmerksam die

nVorgange ranzösisch-Somaliland verfolge und von ihren
ustandäggn diplomat schen Vertretern Berichte angesor-
ert a e. «
Das Blatt behauptet, so ar Halifax werde im Notfall die

italienische Re ierung darü er nicht im Zweifel lassen, daß
England Frau reich den Rücken Declen, unD möglicherweise die
Rom-Reise Chamberlains unD des Außenminifters Halifax ab-
gesagt werde. (i)

Der Pariser Korrespondent der »Dailv Mail« schreibt
von Vorschlagen, nach denen England und Frankreich sich als
Antwort aus die italienischen Ansprüche über eine Art Flot-
tenzu ammenarbeit im Golf von Aden einigen würden. Nach-
Dein“ er »Dann Teiegraph« in jeder Be iehtin unbeftätigte
Geruchte uber angebliche deutsche Maßnahmen seinen Lesern
vorgesetzt hat, unterbreitet er ihnen in f einheiliger Form die
Mk dung von italienischen militärischen perationen auf fran-
zosischem Gebiet. Das Blatt schreibt wörtlich: »Du London
xei amtlich noch nichts davon bekannt, daß italienis je Truppen
0 Kilometer tief in französisches Gebiet in Somaliland ein-
gedrungen feien.“ Trotzdem aber glaubt das Blatt eine so
ensationelle Behauptung)«von deren Wahrheit es selbst nicht
einmal überzeugt ist, pu lizieren zu müssen!

Paris beschwichtigt und bedauert
Aufallend ist die Schärfe, mit der diese iiblen Ten-

denzmel ungen teilweise in Paris zurückgewiesen werben. So
bezeichnet die Havas-Agentur alle Meldungen über die Verbin-
dun einer Flottendemonstration mit der Reise Daladiers nach
Nor afrika als falsch. Die gleichfalls von London verbreitete
Meldung, daß Daladier von ·3 Kriegsschisfen begleitet fei, ent-
behrt danach jeder Grundlage. Desgleichen dementiert Havas
vie Gerüchte von einer massiven Zusammen ie-hung italienifcher
Truppen in der Nähe von Dschibuti Und schließlich, so betont
Havas. wisse man in sranzölsischen diplomatischeti Kreisen auch
davon nichts, daß Ehamber ain beabsichtige, in Paris haltzu-
machen, bevor er sich nach Rom begebe.

Die offiziellen Kreise bedauerten, daß bei den gegenwärti-
gen Umständeu derartige Nachrichten in die Presse lanciert
würden, ohne daß man zuvor ihre Richtigkeit nachprüfe, um
so wegr, als die Veröffentlichung derartiger Falschnachriihten
peinli e· Rückwirkungen auf Die internationalen Beziehungen
haben lonnten.  

Zu der verantwortungslosesten dieser alschmeldungen, der-
jenigen von der Besetzung französischen ebietes durch italie-
nische Truppen, bringt avas eine ausführlichere Richtigstels
lung. Es wird darin etont, daß man in den zuständigen
Kre sen präzisiere, daß einige italienische Trup enabteilungen
schon vor etwa 18 Monaten zwei oder drei asserstellen in
einer Zone besetzt hätten, wo die Grenze zwischen Franzosisch-
Somaliland und Abessinien noch nicht genau fetgelegt sei.

u. 00 so

,,Fournal . Das Manooer ist verächtlich
Aehnlich wendet sich auch Die Mehrzahl der Pariser Zei-

tungen gegen den — wohlgemerkt von England inszenierten —-
„neuen Feldzug falscher Nachrichten«. Dabei erinnert das
»Jourual« an die Jahreswende 1936/37, als man eine Falscly
meldungskampagne über die angebliche deuts e und italienische
Aktion u Marokko im Keime habe ersticken önnen. Jetzt be-
ginne dieses Spiel von neuem.

Das Blatt fragt schließlich noch nach dem Grunde und dem
Zweck dieser Falschuieldiiiigen und beantwortet seine Frage
ofseuherzig dahin: »Um den Jtalieneru den Eindruck zu geben,
daß man hnen einen Block entge enftelle unD um den Franzo-
sen den Eindrurk zu geben, daß iie unter britischer Vormund-
schaft stünden. — Das Mauäver ist verächtlich.«

Wahrlich eine scharfe Zurückweisung der englischen Sen-
sationsuieldunaeul

„Ianis oon Anfang an ein Vroteltorat«
Der Direktor des »Giornale d’Jtalia« untersucht in

einem Aufsatz über Tunis das dortige Regime und betont,
daß Tunis nicht als französisches Gebiet betrachtet werden
könne. sondern ein Protektorat sei. Deshalb hätten
alle anderen Staaten und vor allem Italien das Recht.
bei denjenigen Fragen mitzureden, Die das dortige Regime
und die überkommenen Rechte Dritter betreffen.

Die italienischen Forderungen zielten nicht auf eine
Verschiebung der Mittelmeerlage ab, es sei
vielmehr die sranzösische Politik, die durch den Versuch der
Abänderung der tatsächlichen und rechtlichen Stellung der
Jtaliener in Tunis das Mittelmeershstem zu verletzen
drohe. Italien sei entschlossen. die Vernichtung des italie-
nischen Volkstums durch Naturalisierung mit jedem Mittel
nnd mehr denn je zu verhindern.

Das halbamtliche Blatt weist sodann an Hand zahl-
reich-er, auch von führenden französischen Politikern ge-
machten Aeußerungen darauf hin, daß Tunis von Anfang
an als ein Protektorat angesehen wurde. Die franzosische
Politik richte sich jetzt nicht nur gegen die italienischen
Rechte, sondern ziele offenbar auf die Annexion von
Tunis ab, eines Gebietes, das durch die italienische Arbeit
der Kultur erschlossen worden sei.

Die so oft beobachtete Tatsache, daß gewisse englische
Blätter in Zeiten besonderer Spannungen in Sensation
und Gerüchten machen, Denen Die leicht erkennbare Absicht
anzusehen ist, weitere Komplikationen hervorzurufen und
Gegensätze aufzureißen, beweist sich bei diengegentibep
stellung der französischen und englischen latterstimmen
aufs neue. Jnteressant ist in diesem Falle besonders der
Umstand, daß es die französische Presse ist, die in eigener
Sache die englischen Sensationsmacher zurechtweisen miiß
und sich die Bevormundung durch britische Scharfmacher
verbitten muß.

 

Großkampsjnhr der Presse
Journaliftische Verantwortung siegt über Lüge nnd Hetze

Jn einer Unterredung mit dem außenpolitischen
Schriftleiter des »Bölkischen Beobachters« Dr. Seibert be-
handelte Reichspressechef Reichsleiter Dr. ‘Dietrich,’ Der be-
reits auf Dem Reichsparteitag nachdrücilichst auf die mit
einem Mißbrauch der Presse zur Greuel- und Lügenhetze
verbundenen Gefahren hingewiesen hatte, die deutsche
zressepolitih wobei er betonte, daß die deutsche Presse im
ründungsjahr des Großdeutschen Reiches am Werk des

Führers tatkräftige Hilfe leisten Durfte. Unter Außeracht-
lassung der kleinen Gelegenheitslüge,- die, wie Dr. Dietrich
erklärte, »zum täglichen Brot einer entarteten Presse ge-
hört«. setzte sich der Reichspressechef vor allem mit den
fünf Großangriffen der internationalen Hetze gegen das
Reich auseinander, Die während des Jahres 1938 gestattet
worden sind.

Greueiseidzua rund um den 4. Februar
Als zu Beginn des Jahres 1938 Der Führer eine

Reihe von Personalveränderungen in der Reichsregierung
unD hohen Kommandostellen der Wehrmacht vornahm, er-
goß die demokratische »Weltpresse« eine Sintflut dummer
Behauptungen über ihre Leser. Ueber die damit verfolg-
ten Ziele äußerte sich Dr. Dietrich u. a. wie folgt:

Die ruhige, ftete Entwicklung der deutschen Politik in
den letzten Jahren atte die Hoffnungen un erer ge-
schworenen Gegner. it das ..Nazireaime« von innen

_ Briinnenvergiftern willkommene Gelegen

 ·..demokratisch«

heraus zerbrechen moge, auf Den Nullpunkt herabgedrückt.
Die Vertagnng der ursprünglich auf Den 30. Januar an-
gesetzten Rede des Führers hätte den ewerbsmäßigen

seit gegeben, in
Aktion zu treten. Die Primitivität der judäo-liberaien
Geistesergüfse sei dabei bemerkenswert gewesen. Die so-
genannte ,,sreie« Hetzpresse rechne damit, daß ihre Be-

. hanptungen von heute morgen bereits von der Masse der
Leserschaft vergessen sein würden. Außerdem habe das
rasche Tempo des deutschen Aufstiegs draußen eine
A n g ftp st) ch o f e erzeugt, die von dieser Art von Publi-
ziften weidlich ansgenützt werde. .

Der Endeffekt der Lügenofsensive vom 4. Februar sei
jedoch, rein objektiv gesehen, zunächst eine ungeheure Bla-
mage für Die Urheber der Kampague gewesen. Darüber
hinaus habe dieser ruchlose, hinterhäktige Angrifs auch
direkt zur Stärkung des Reichs beigetragen, Denn Der
Führer habe in jenen Febrüartagen eine neue Vergröße-
rung der Wehrmacht angeordnet.

Musterbeisiiiele demotratisiher tinehrliiliieit
Die zweite Großattacke, die neue Sturmflut von Ber-

leumdungen des Reiches nach der österreichischen Krise. be-
zeichnete der Reichspresseches als besondersslehrreich Sie
habe wahre Musterbeispiele für die Unehrlichkeit der sich

trennenden Pressevolitik bervoraebracht.
 

30 Kilometer tief vorgestdsten
Täglich 2000 Mann Verluste der spanischen Bolschewiften.

Die große Offensive General Francos in Katalonieu
hat bisher folgendes Ergebnis gezeitigt: Einen Vormarsch
von 30 Kilometer in der Tiefe 6721 Gefangene, über 9000
Mann feindliche Verluste. Weiter wurden 32 sowjetspai
nische Flieget abgeschosseti; bei acht weiteren ist der Ab-
schuß wahrscheinlich. Das gesamte Gebiet südlich von
Lerida wurde zum Ebroufer bei Flix unter Einsatz von
Kavallerie gesäubert.

Die nationalspanische Jnfanterie dringt unaufhalt-
sam vorwärts. Der Widerstand der Roten ist geringer,
als man erwartet hatte. Es zeigen sich Zeichen der star-
ken Schwächung des Feindes nach der großen Schlacht
am Ebro. Der nationale Vorstoß bedroht jetzt die rote
Berbindungsstraße nach dem Südteik der Ebro-From, so-
wie das Gebiet von Ler»ida. Der Rückng der dort be-
findlichen roten Truppen scheint unvermeidlich, da sie sonst
umzingelt werden.

Die größte Bedeutung Der Schlacht besteht darin, daß
auf seiten der Sowjetspanier täglich über 2000 Mann ein-
gebüßt werden.

An der französischen Grenze sowie in Barcelona tref-
fen in großer Zahl Flüchtlinge aus den durch die natio-
nalspanische Osfensive unmittelbar betroffenen Gebieten
ein, Da Die roten Machthaber zwangsläufig die Opera-
tionsgebiete räumen lassen. Die roten Bonzen wachen
argwöhnisch über jede nationale Regung. So wurden in
Tarragona über 200 Personen wegen angeblicher Sym-
pathie mit den nationalen Truppen verhaftet. Jn Tarras
golilia sind bereits alle Hospitäler mit Verwundeten über-
ü t.

Während zahlreiche Sonderberichterstatter der internatio-
nalen Presse als Augen« und Ohrenzeugen des nnbæ
schreiblichen Jubels beim Einzug der deutschen Truppen
in die befreite Ostmark ihre Eindrücke wahrheitsgetreu
fchilderten, veröffentlichten Die gleichen Zeitungen un-
mittelbar neben solchen Tatsachenberichten Leitartikel, die
von Ausdrücken wie »der deutsche Kürassierstiefel zertritt
Oesterreich« usw. geradezu strotzten. Dr. Dietrich bestätigte
die Beobachtung des ,.BB.«-Außenpolitikers, daß die
Legende vom „armen kleinen Oesterreich« von
den Wiener Machthabern und ihrem Londoner Gesandten

« jahrelang sorgfältig großgezüchtet wurde. Zur Sentimen-
talität habe sich dabei die politische Befürchtung gesellt,
daß die Vereinigung von Altreich und Ostmark das
Kräfteverhältnis Europas erheblich verschieben würde.

Dr. Dietrich zitierte den Ausspruch eines englischen
Historikers, die Oesterreicher und Sudetendentschen ge-
hörten zwar zweifellos zum Reich, der Anschluß sei aber
unmöglich, weil »England sonst auf die Dauer Deutschland
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert wäre“. In solchen
und ähnlichen Ausspxüchen habe sich frühzeitig die doppelte
Moral unserer Gouvernanten in Den demokratischen Läu-
dern offenbart. Diese Erkenntnis habe dem Führer auch
die vielgeschmähte »radikale Methode« vorgeschrieben.

Der Wettbetrng vom 21. Mai
Dr. Dietrich bestätigte, daß der Führer nach dem An-

schluß der Ostmark die Ueberzeugung hegte, das sudeten-
deutsche Problem könne nur sehr allmähl ch feiner Lösung
nähergebracht werden. Als die Wogen der Begeisteruug
ans der Ostmark auch in die sudetendentschen Gaue hin-
überschlagen, habe man unsere dortigen Freunde ermahnt,
weiter auszuharren. Dann aber habe das Beneseh-Regime,
aufgestachelt durch gewisse fremde Einflüsse in Prag, billige
Rache für die ersten Freudenausbrüche genommen. Das
habe in wachsendem Maße auch der deutschen Presse An-
laß gegeben, nachdrüellich für die geknechteten sndetendeut-
schen Brüder einzutreten. Damit begann die dritte lgroße
Berleumdnngskampagne des Jahres, die dem skrupe losen
Babanquespieler Benesch den Mut zu seiner verlogenen
»Abwehr«-Mobilmachung vom 21. Mai gab. Wir haben
triftigen Grund zu der Annahme. erklärte der Reichs-
pressechef, daß auch bei diesem verhängnisvollen Streich
diplomatische Finger von außen im Spiel waren.

Die Hentemberirise
Die deutsche Presse beschränkte sich nicht mehr Darauf,

Die Lügen der Hetzpresse anzuprangern undzu widerlegen,
sondern begann, die himmelschreienden Zustände im Su-
detenland utid die Jntrigen der Prager Clique und ihrer
westlichen Helfershelser in das Licht er Oeffentlichkeit zu
zie en. Die deutsche Presse habe durch ihren vollen Ein-
saß auch noch eine zweit-e Gefahr bannen helfen: daß das
Ausland nicht an die Ernsthaftigkeit unseres Entschlusses
glaubte, das Krebsgeschwür Mitteleuropas unter allen
Umständen anszuschneiden.

Generalangriss Des Weitsndentinnz
Zu der außerordentlichen Heftigkeit, mit der die Um-

welt aus die jüngsten deutschen Maßnahmen zur Aus-
scheidung des Judentums aus dem deuts en Re chskörper
reagierte, fagte Der Reichspressechef, eine eschneidung des
jüd schen Einflusses in Der Welt habe seit jeher weit mehr
Staub aufgewirbelt als irgendein anderes internationales
Ereignis



Eine sehr zahlreiche Gruppe unserer Gegner mache
übrigens die Hehe wegen der Juden nur deshalb mit,
weil sie in ihr die erste beste Gelegenheit erblickt, den Geist
des Friedens von München zu sabotieren, der ihr als eine
Kapitulation der Demokratie vor Dem Nationalsozialiss
mus erschien und sie mit Schrecken erfüllte. Hieraus er-
kläre sich auch die erstaunliche Nachgiebigkeit. die in den
letzten Wochen von Männern an den Tag gelegt wurde, die
das Münchener Abkommen mitgeschaffen haben.

Sie versuchten Damit, den Verdacht abzuwehren, als
ob sie den totalitären Ländern gegenüber nicht fest genug
seien. Zu der Rüge des Auslandes, weil ein deutsches
Blatt einen »unparlamentarischen« Ausdruck in bezug auf
Die Persönlichkeit eines früheren Premierminifters ge-
brauchte, fteilte Dr. Dieirich fest, diesem Einzelfall stehe
eine wahre Schmuhslut von soiirnalistischen und parla-
mentarischen Beschimpfungen des deutschen Staatsober-
hauptes und der deutschen Regierung gegenüber.

Ja sogar öffentliche Aufforderungen zur Ermordung
des Führers und seiner Mitarbeiter seien in den Ber-
einigten Staaten und in Holland gedruckt worden, ohne
daß ein Wort des Bedaueriis darüber gesagt wurde.

Zum Schluß stellte der Reichspressechef fest, daß unsere
Gegner mit den fünf Greuelosfensiven dies Jahres 1938
nichts erreicht haben. Die Siege dieses Jahres wurden er-
rungen aller internationalen Pressehehe zum Trop, ja er
konne sagen, vielleicht gerade ihretwegen. Wenn unsere
Feinde wüßten, welche fegensreiche Rolle ihre Presselügen
le ten Endes für unsere Politik gespielt haben, dann
w rde es sicherlich keine leidenschaftlicheren Verfechter der
Wahrheit in der Weltpresse geben als sie. »Wenn die
Staatsmänner in den Demokratien auch nur eine Vor-
stellun2»davon hätten«, so rief Dr. Dietrich aus, »was
ihren s olkern die Auswüchfe ihrer »Pressesreiheit« allein
in diesem Jahr gekostet haben, dann würden sie —-
wenn sie gut beraten wären —- sicherlich an meiner Stelle
auf die Tribüne des Anklägers treten und zum heiligen
Krieg gegen die Presselügse in ihren Ländern aufrufen.

5olDaten0nn und Nationaiiozialismnsl
Neujahrkundgebung des NS.-Reichskriegerbundes.

Der Reichskriegerführer, ff-Gruppenführer Generalmajor
a. D Reinhard, erläßt an die Mitglieder des NS.-Reichs-
kriegerbundes folgende Nenjahrskundgebung:

»Das Jahr. 1938 ist in der Geschichte des NS.-Reichs-
kriegerbundes eines der bedentungsvollsten und entscheidend-
sten. Durch den Befehl des Führers voiit 4. März 1938 ist der
NS.-Reichskriegerbund zur alleinigen Organisation aller ehe-
maligen Soldaten der alten und neuen Wehrinacht erklärt
worden. Diese Entscheidung erfüllt niis mit reiide und Stolz
Sie ist zugleich der Lohn für die niiihevo e nnd zähe Anf-
bauarbeit. die in den letzten Jahren «eleistet wurde. Jch danke
an dieser Stelle allen Kameraden erzlich, die mitgeholfen
haben. dieses Ziel zu erreichen.

Jin vergangenen Jahre wurde durch die Tatkraft des
Führers Großdeutschland Wirklichkeit Zuin ersten Male stehen
damit die Kameraden aus der Ostmark und dem Sudeteiilaiid
in unseren Reihen, mit denen uns die alte Frontkameradschaft
des Weltkrieges verbindet. Zum ersten Male traten auch die
ehemaligen Soldaten der neuen Wehrmaiht im November 1938
in unseren Bund ein Zu einer Einheit verschmolzen, marschie-
ren Schulter an Schulter die Frontsoldaten des Weltkrietges
zusammen mit den jungen Soldaten von heute, ein lebendiger
lBeweiss für die Kraft und Stärke des NS.-Reichskrieger«
unde .

Das Ja r 1939 foll durch den Reichskriegertag in Kasfel
die innere eschlossenheit des NS.-Reichskriegerbundes nach
außen unter Beweis stellen. Dafür habt ihr euch mit aller
Tatkraft einzusehen.

Kameradenl Unsere alte Parole: ,,Soldatentum und
Nationalsozialismus« gilt auch für das neue Jahr. Unter die-
ser Parole und im Zeichen der Einheit zwischen jungen iind
alten Soldaten wollen wir im kommenden Jahr unsere Pflicht
für Führer, Volk und Reich tun.“

48. Geburtstag Des Itabzibeis Liibe
Glückwunsch des Führers.

Der Stabschef der SA., Viktor Enge, beging am
28. Dezember seinen 48. Geburtstag. Dem Stabschef
wurde eine Fülle von (Ehrungen zuteil, die ihm von
Partei und Staat und nicht weniger von seinen Sturm-
abteilungen in ganz Deiitfchland dargebracht wurden. Der
Führer und Reichskanzler, sämtliche Reichsleiter der Par-
tei und viele andere führende Männer sandten Glück-
wunschtelegramme.

Viktor Lutze, der Frontofsizier des Weltkrieges, hat
den Kampf der SA. von seinen ersten Anfängen an mit-
gemacht. Unter seiner Führung wurde die SA. zu einer
geschulten, glaubensstarken, dem Führer fanatisch treu er-
gebenen Truppe.

Daladierz Reifeitroiuamni
AfrikasReife vom 2.—10. Januar.

Das Programm der Reise des französischen Ministerpräsis
deuten Daladier nach Korsika, Tunis nnd Algier ist jetzt end-
gultt‘jgg aufgeftellt. Daladier tritt seine Reise unmittelbar nach
der erabfchiedung des Haushalts für 1939. D. h. spätestens
am 2. oder Zsz Januar, an. Er begibt sich in Toiiloii an Bord
eines französischen Kreuzers der begleitet von drei Torpedo-
bootszerstorern zunächst in Bastia anle en wird, wo Dala-
dier vom. Kriegsmartneminifter Campin i empfangen wird.
Der Ministerpräsident wird sich nur einige Stunden in Bastia
aufhalten. unt sofort nach Bizerta und von dort nach
Tunis »weiterzureisen. Ein Teil seines Aiifeiithaltes in
Tunis wird dem Besuch der neuen Verteidignngsanlagen im
Suden des Protektorats gewidmet sein. Von hier atis begibt
gich Daladier nach Algier, wo er einen Tag zu bleiben ge-
enkt. Der Ministerpräsident wird zur Eröffnuiig der ordent-

lichen Sitzungsberiode der Klammer. D. h. spätestens am 10. Ja-
nuar, wieder in Paris zurück sein.

Franzöiiiiber Aoiio nach Diibivuti entlandt
Einer Havasmeldnn zufolge hat der u den ranzösischen

Flottentreitkräften in get Levante gehözrende viso »Ihr
vikle« eirut verlassen um sich nach einer Kreuzerfa rt im
Roten Meer nach Dschibuti zu begeben. h

Las Loib in Frankreichs Goldiibiib
140 Milliarden Einbuße in sieben Jahren.

Im Französiichen Senat gab der Finanzniinister
RedUCIUd eine genaue Bilanz über die wirtschaftliche und
finanzielle Lage Frankreichs

Frankreich. so erklärte er u. a., habe sieben Jahre an
einer Wirtschafts-, Finanz- und Währungskrise gelitten.
Im übrigen müsse man dem Rechnung tragen, daß die

ilitarausgaben sich 1939 auf 41 Milliarden stei-
gern wurden, während die Lasten des le ten Krieges noch
nicht 15 Milliarden ausmachten Zehn illiarden Fran-
ken habe man in den Rachen der andesverteidigun ge-
worfen. Könne man sich aber schon zufrieden erkl ren.
wenn man sehe. daß trop dieser hohen Ausgabe 18 Monate
nötia ieien. um ein Unterseeboot zu bauen. während ein

 

 

anDe’rer Skaat dazu nur acht Monate benötige? Man habe
Zahlreiche Pläne für große öffentliche Arbeiten aufgestellt,
eren Gesamtsumme sich auf 35 Milliarden belaufe. Es

bestehe ein beträchtliches Mißverhältnis zwischen diese-n
Volkseinkommen und den Bedürfnissen des Staates Jni
übrigen sei der Staat ein Bankier und ein Arbeitsvermiti-
lungsbüro geworden. (Seit zwei Jahren sind 240000
Beamte neu eingestellt wordens Habe der Staat wenig-
stens die Wirtschaft des Landes wieder angekurbeltit
Durchaus nichtl Die Richtzahl der Erzeugung habe um
25 v. H. abgenommen.

Die Erfordernisse des Schapamtes seien ständig ge-
fliegen. Jm vergangenen Jahre habe er, Rehnaud, sie auf
45 Milliarden geschätzt Man habe ihm damals Besitka
mus vorgeworfen. Jn Wirklichkeit sei er optimistisch ge-
wesen. da die Anleihen des Schapamtes 48 Milliarden be-
tragen hätten.

Frankreich vermehre seine öffentliche Schuld um fähr-
lich 18 Milliarden. Es habe 60 v. H. auf feine Währung
verloren in der gleichen Zeit. in der es 60 v. H. feiner
Goldreserven einbüßte. Die Wahrheit. die man nicht
immer klar erkannt habe. sei, dasz das Land von seinem
Kapital gelebt habe 1931 besaß Frankreich noch 220 Mil-
liarden an Gold und Deviseii in Der Bank von Frankreich.
Dieser Vorrat sei auf 80 Milliarden im November 1938
gesunken. Die 140 verlorenen Milliarden verringerten Den
französischen Kriegssäiah. Wieviel Flugzeuge hätte man
für 140 Milliarden bauen können?

Rehnaud wies eine Devisenkontrolle zurück, weil sie
hält einem demokratischen Parlament nicht gelöst werden

nne.
Wir wollten nicht eine Abgabe auf das Kapital ein-

Lührem weil diese Abgabe bereits praktisch erfolgt ist, da
as Einko m m en seinem Goldwert nach in Frankreich
um 70 v. H. ge su nke n ist, was in Wirklichkeit bereits
eine harte Steuer ausmacht. Wir haben es sur richtiger
gesunden, die Einkommensteuer zu erhöhen.

»säuberuug« der somit-Luftwaffe
Handseste Vorwürfe.

»Dailh Telegraph« berichtet, daß in der sowjetrussi-
schen Luftwaffe eine zweite Sänberungsaktion vor sieh
gehe. Jm Zentral-Aeroklub der Sowjetiinion seien »Volks-
feinde« entlarvt worden. Der Leiter des Klubs, Balus-
sow, soll »feindliche Befehle ausgeführt« haben. Der Lei-
ter der Sportflie erabteilung, Bubnosf, werde sur das
ungeheure Anwa sen der Flugzengabstiirze verantwort-
lich gemacht. Dem Oberinspekteur Panischesf werde vor-
geworfen, daß er die Zahl der Abstürze verheimlicht und

die Ausbildung der Piloten vernachlässigt« habe. Die
Ausbildungsflugzeuge in vielen Städten seien geradezu
baufällig. Allen Beteiligten werde Trunksucht zum Vor-
wurf gemacht.

sieben chineüGWooinzen belebt
Gewaltige Erfolge Japans in 17 Kriegsmonaten
Nach einer Mitteilung der japanischen Heeresleitiittg

stellen sich die japanischen und chinesischen Verluste in den
17 Monaten seit dem Aiisbriich des Konflikts bis zum
30. November des Jahres wie folgt: Die japanischen
Streitkräfte hatten 47133 Gefa l l e n e zu beilagen. Auf
chinesischer Seite zählte man allein 823300 Gefallene, die
zurückgelassen wurden. davon fielen bei Schanghai 81 000,
bei Nanking 83000, in Der Schlacht um Hsütschau 123000,
in Der Säuberungsaktioii in Nordchina 99000 und im
Ringen um Hankaii 195000.

Die japanischen Streitkräfte besetzten in Der ge-
nannten Zeit sieben Provinzen völlig, nämlich Tschachar,
Suihiian, Hopeh, Schantung, Schansi, Kiangsu nnD
Anhwei, den Großteil von Honan und Teile von Tsche-
kiang, Kiangsi und Kwangtung, im ganzen eine Fläche
von 1515 700 Quadratkilometern oder 47 v. H. des ge-.
samten chinesischen Raums, mit einer Bevölkerung von
170 Millionen.

Die Kriegsbeute betrug in derselben Zeit:
208000 Gewehre, 11000 Maschinengewehre, 12000 chine-
sische Schwerter, 680 Feld- und Gebirgeschiitze, 1200
Grabeninörser, 560 Kainpfwagen und Lastwagen, 2200
Eisenbahnwagen, 13600000 Schuß Gewehrmiinitioii,
20000 Schuß Dum-Dum-Geschofse, 2300000 Haiidgrana-
ten, 817000 Granaten, 1718000 Grabenminen usw. usw.

Mag verbietet Kommunistiiibe Partei
Die Regierung der tschecho-slowakischen Republik hat

die Kommunistische Partei der Tschecho-Slowakei (Sektion
der Kommunistischen Jnternationale) im Lande Böhmen
und Mähren-Schlesien aufgelöst, weil ihre Tätigkeit das
öffentliche Interesse bedrohte. Die Auflösung trat mit
dem Tage der Verkündung im Amtsbkatt in Kraft.

Ein Vetter Gitiufoans als Dieb
Jn einem Einheitspreisgeschäft in Mährisch-Ostrau gefaßt.

Dieser Tage wurde in M ä h r isch-O st r a n ein den
dortigen Sicherheitsbehörden gut bekannter Dafchendieb
gefaßt. Es handelt sich um einen Adolf Grun.sp»an,
ein-en Vetter des Pariser Mordbuben Herschel Grunspair
Der Verhaftete, der etwa vierzig Jahre alt ist, gab seine
Verwandtschaft mit dem Pariser Mordbiiben zu.

Seinerzeit ist der Verhaftete aus dem gesamten
tschecho-slowakischen Staatsgebiet ausgewiesen worden.
Er folgte jedoch dem Aiisweisungsbesehl nicht und trieb
in Mährisch-Ostran als Taschendieb sein Unwesen weiter.
Jm Ostrauer Einheitspreisgeschäft »Aso« »sie! er, ais er
gerade die Hand nach einer fremden Geldborse ausstreckte,
in die Hände der Sicherheitspolizei. Obwohl er· behaup-
tete, kein Geld bei sich zu haben, wurde bei ihm eine
Tausend-Kronen-Note in der Hofe eingenäht gefunden.

deutsche {welche-r nach Lbaiå eingeladen
Fünf deutsche Wisseiischastler, die zugleich Fstührer sind.

und zur Zeit im Himalaja Forschungen betreiben. siiid von
der tibetanischeii Re ieriing u einem esu Lhasas eingeladen
worden. Die deuts en Forscher sollen in er Hauptstadt von
Tiber vier ehn Tage Au enthalt nehmen und u. a. Dem übe-
tanischen . eufahrssest, das Anfang Februar stattfindet, bei-
wohnen. Diese Einladung stellt eine bemerkenswerte Ehrung
der deutschen-Bis senschastler dar. Da Ausländer nur fehr felten
zum Besuch des andes eingeladen werden. Jnsbesoiidere aber
war die Priesterstadt Lhasa die der Si des Dalai Lamas ist,
lange Zeit überhaupt fur Ausländer ge perrt.

„Die Unnliederiuig Der Dlimarl“
»Die Angliederung der Ostmark nnd der mit einer Neuords

nung der Tschecho-Slowakischen Republik verbundenen Sude-
tendeutschen«, so s reibt der Reichswart LHeransgeber Graf
E. Reventlow, Berl n) in einer rückschauen en Jahresbetrachs
tun ‚.beDeutet in ihren Auswirkungen eine entcheidende
Ni erlaue Moskans von aroßer Tragweite. Die Größe dieser 

Tragweite wird sich im Jahre 1939 weiter auf} das deutkicksste
zeigen. Schon Ietzt kann gesagt werden,«daß ie große Rolle
Moskaus in Europa ausgespielt ist Eine effektive Groß-
mqchi in Gestalt der bolschewistischen Nepublik ist in Wirk-
lichkeit nicht mehr vorhanden. Das weiß man auch in London
nnd in Paris: der große Freund und Bundesgenosse ist sehr
weitgeheiid entwertet worden . . . lleberall in Europa hat.
—- uiii uns des bekannten chinesischen Ausdrucks u bedie-
Iien —, Moskau beinah ganz an Gefi t ver-
oren.«

Der Kapitän weilte nicht mehr
Ein Jahr lang unfreiwilliger Dainpferpassagier.

Der Kapitän des amerikanischen Daiiipfers »Presideni
Roosevelt« hat in diesen Tagen einen förmlichen Gewalt-
streich verüben müssen, um einen unwillkoiniiienen Passa-
gier, den er ein ganzes Jahr lang an Bord hatte, endlich
loszuwerden.

Es handelt sich um einen Mann, der vor einem Jahre
nach Amerika auswandern wollte und sich zu diesem Zweck
auf Dem erwähnten Dampfer eingeschifst hatte. Aber die
Hafenbehörden in New York verweigerten ihm die«Ei·u-
reife in Die Vereinigten Staaten. so daß er auf Dem Schiff

bleiben und mit diesem die Rückreise nach Europa antre-

ten mußte. Aber nun erhielt er auch in Europa nirgends
die Landeerlaubnis, zumal ihn sein einstiges Heimatland

auch nicht mehr aufnehmen mollte. Jii Rumaniew Frank-

reich, Deutschland, England und sonst uberall,»wo ‚Der

Dampfer anlegte. gelang es nicht, den unfreiwilligen
Passagier loszuwerden, und so mußte er auf Kosten» der

Schiffahrtsgesellschast wohl oder iibel an Bord bleiben.

Ein ganzes Jahr lang machte er die — ahrten des

»President Roosevelt« zwischen Amerika und uropa mit,
wobei er sich bestimmt ganz wohl fuhlte.»Jetzt hat die Zeit
des Faulenzerlebens auf Kosten der Schiffahrtsgesellschaft
allerdings ein Ende gefunden. Bei der setzten Ankunft »in
New York ließ der Kapitän den merkwurdigen Passagier
in einem Boot einfach zu einem Landungssteg bringen.
Dort wurde er natürlich sofort zurückgeschickt, aber jehi
machte es der Kapitän des Dampfers genau so wie die
Hafenbehörden in den verschiedenen Ländern: Er verhin-

derte die Ausnahme und verhinderte gewaltsam, daß »der
Mann wieder an Bord gebracht wurde. Dabei erklarte
er, es sei ihm gleichgültig, wenn er dafür Strafe zahlen

müsse; denn diese Strafe würde noch immer wesentlich ge-
ringer sein als der Betrag, den die Schiffahrisgesellschaft

aufbringen müßte, wenn der unfreiwillige Passagter sein

ganzes Leben lang an Bord bleiben wurde.» lind der
Mann hatte Erfolg. Den anierikanischen Behorden blieb

angesichts der entschiedenen Haltung des Kapitäns nichts

anderes übrig, als den merkwürdigen »Odvssei·is« an. Land
zu lassen, wo er zunächst einmal allerdings ins Kiticheii

gesteckt wurde. Aber man wird ihn auch da wieder frei-

lassen müssen, er wird in Amerika bleiben konnen, und
so hat er nach der einjährigen Seesahrt schließlich doch
erreicht, was er wollte.

Alls Brotlmu lind Umgegend-
Brockau, den 29. Dezember 1938.

30. Dezember.

1812: Konvention von Taiiroggen. — 1819: Der Dichter Theo-
dor Fontanc in Nenruppin geb. (geft. 1898). -— 1878: Der

Dichter (Erwin Guido Kolbenheher in Budapest geb.
Son ne: A. 8.11, U. 15.53; Mond: U. 0.24, A. 11.32

31. Dezember.
1747: Der Dichter Gottfried August Bür er in Molmerschwende
am Harz ugeb. igest 1794). —- 1899: D r Operetienkomponist
Karl Millocker in Baden bei Wien gest. (geb. 1842). —- 1935:

Der Botschafter Roland Köster in Paris gest. (geb. 1883).
Sonne: A. 8.11, u. 15.54; M o n D: U. 1.34, A. 11.57

 

Frohe Weihnacht in den NSV.-Kindergärten
des Landkreises Brestan.

Jn den 35 NSB.-Kindergärten des Landkreises Breslau
fanden sich in den Nachmittage-stunden des Wochenendes
1350 Kinder zu einer Weihnachtsfeier zusammen. Wenn
auch das Sommersest im Kindergarten für unsere Kleinen
ein großes Erlebnis war, so ist doch die Weihnachtsfeier
die schönste Stunde im Kindergarten während des ganzen
Jahres.

Schon Anfang November begann Die Tante mit den
umfangreichen Vorarbeiten und wer einmal Gelegenheit
hatte, in den letzten Wochen in die Kindergärten Einblick
zu tun, der würde es nicht für möglich gehalten haben,
was für schöne Basteleien und Klebearbeiien unter fach-
kundiger Leitung durch Kinderhände entstehen können.
Wenn es galt besondere Ueberraschungen zu bereiten unD
neben Spielzeug auch nützliche Gaben herzustellen, saßen
in den vergangenen Wochen nach Schluß des Kinder-
garteus unermüdlich unsere Mädels vom BDM. unD
von den Jungmädelgruppen und sägten, nähten und
bastelten bis in die späten Nachtstunden, damit auch bei
der Weihnachtsfeier jedes Kind ein passendes Geschenk
auf seinem Platz vorfinde.

Nun war der große Tag gekommen und voller Er-
wartung fanden sich die Kinder lange vor der angesetzten
Zeit in den festlich hergerichteten Räumen ein.

Tannenduft und Lichterglanz schufen die so eigene
Stimmung unserer Weihnacht und von Kindermund ge-
sungen erklangen unsere schönen Weihnachtslieder, die
unsere Kleinen in den vergangenen Tagen mit besonderem
Eifer eingeübt hatten. Mäuschenstill saßen die Kinder
unD lauschten den schönen Weihnachtsgeschichten, die ihnen
die Tante vorlas, während draußen Frau Holle mit ihren
weißen Flocken ihr Bestes zur Steigerung der,Weihnachts-
freude beitrug.

Berstohleii blickte hier und da ein Augenpaar zu den
Tischen auf denen die Geschenke mit den bunten Tellern,
gefüllt mit Pfefferkuchen, Aepfeln und Nüsfen aufgebaut
waren. Nicht endenwollender Jubel erfüllte Den Raum,
als dann die Tante die Kinder an Die Gabentische führte
und auch keines der Kinder zu beschenken vergaß.

Glücklich der Mensch, der solche reine Kinderfreude mit
erleben darf, denn diese dankbaren Kinderaugen bleiben
immer der schönste Dank für Diejenigen, Die durch un-
eigennützigen persönlichen Einsatz zur Gestaltung dieser
Freudenftunde bei-trugen.

Als dann die Mütter ihre Kinder abholten, Da wollte
es mit dem zeigen der Geschenke kein Ende nehmen und
besonders stolz waren die Mütter, deren Kinder mit selbst
angefertigten Arbeiten aufwarten konnten. -



Beilage zu Mr. 155 her »BrocliauerZeitung«
Donnerstag-» den 29. Dezember 1938..
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Was wollte der Jobsis Kröpp hatte tatsächlich Preis-
listen und Warenproben von Pauls & Sohn mitgebracht
Die Liste war neueren Datums, wie er versicherte. Christian
Franke hatte den Kopf geschüttelt. Die Qualität der Ware
war einwandfrei, Marke und Verpackung deutlich von den
Frankeschen Nummern abgesetzt. Das alte, bekannte
Monogramm »Pauls & Sohn« warb als Schutzmarke auf
den Schachteln und Saitenpackungen. Obwohl der Fall
nun schon weniger geklärt war, empfand Christian Franke
unendliche Erleichterung Nein, Iobst war kein gewissen-
loser Schleudererl Der Reisende Kröpp wurde auf die
westdeutsche Tour gesetzt, aber kein Reisebericht brachte
Aufklärung. Der Kröpp war doch sonst nicht blöd. Wohl
gaben die Kunden nicht ohne weiteres die Listen der Kon-
kurrenz heraus, aber auch die intimen Geschäftsfrennde
versagten. In Gedanken hatte er den Brief geöffnet und
fett? den Bogen heraus. Streng geschäftsübliche Ueber-

rift.

»Wir hoffen der Brauche zu dienen, wenn wir Sie
darauf aufmerksam machen, daß die Interessen Ihrer
Firma durch eine Schleuderkonkurrenz trübster Art ge-
fährdet sind. Ein als Schikaneur bekannter Kunde ließ
sich von uns verklagen, weil er ganz unberechtigt hohe
Abzüge bei Bezahlung der Faktura für fein Recht hielt.
Im Termin berief sich der gegnerische Anwalt aus
Preislisten, in die unser Herr Franke Einsicht zu nehmen
Gelegenheit hatte. Es handelt sich um glatte Intitation
Ihrer Hauptmarken mit unglaublichen Preisen. Wir
empfehlen Ihnen, sich einmal mit der Firma Wagner
& Sandmanu zu beschäftigen. Wenn Ihnen der Name
Wagner nths sagt, so weisen wir höflichst daraus hin,
daß es si y um den Schwiegervater Ihres Herrn
Preschler handelt.

Heil Hitleri Pauls & Sohn.«

Christian Franke starrte auf Iobsts bekannte Hand-
schrift und hielt sich sekundenlang daran fest. Dann begriff
er plötzlich, was hier gespielt wurde. Eine ungeheure Wut
schoß in ihm hoch: Preschler, du Lumpl Dann rasten die
Gedanken rückwärts. Er hatte Iobsts Stellvertreter
werden wollen, utn seinen Schwager zu placieren. Das
wird der Herr Wagner fein! Dann, wie war das an dem
Morgen, als er, Franke, so liederlich spät ins Geschast
lam? Da hatte Preschler die Post schon verteilt und den
verdächtigen Brief an sich genommen. Nur durch Käthes
Fixigkeit war er dahintergekommen, weil zu einem Um-
schlag der Brief fehlte. Verdammt! Gelobt hatte er den
Buchhalter noch! Am gleichen Tage hatte sich dieser krank
gemeldet! Also Krankengeld bezogen und dabei die Firma
Wagner & Sandmanu mit aufgebaut! Christian Franke
hielt sich mit beiden Händen an der Tischkante fest, um
nicht in das Vorderkontor zu stiirzen und den Kerl am
Kragenzeug zu packenl So eine unerhörte Frechheit, nun
wieder ins Geschäft zu kommen, als wäre nichts geschehenl

Dann brannte Scham stärker als Zorn. Mich alten
Fuchs nimmt eine Kreatur wie dieser Preschler glatt auf
den Arm? Ich bin nicht mehr auf der Höhei Man belügt
und betrügt mich, und ich — ich... Er preßte die Fäuste
in die Augenhöhlen und zwang sich eisern zur Ruhe. Nur
keinen Skandall Lautlos und gründlich aufräumenl Iobst,
Teufelsjungel Hast aufgepaßtl Er strich mit.der Hand
über den Brief und hatte ein Würgen in der Kehle.

Dieser Tag gehörte dem Fall Preschler. Es kam so
nach und nach Richtung in die Geschichte. Drei Spinn-
mädchen hatten unauffällig die Arbeit niedergelegt Man
hatte sie ziehen lassen bei dem langsamen Geschäftsgang
Man wird sie bei Wagner & Sandmann zu suchen haben,
zumindest standen deren Spinnmaschinen in den Woh-
nungen der Mädchen. Richtig, bei den Klischeesätzen der
Hauptmarken fehlte je ein Stück ohne Quittung. Das
genügte zunächst schon allein, denn Preschler verwaltete sie
und gab kein Klischee ohne Empfangsschein an die Exports
häuser heraus. So eine Sauereil Franke fluchte leise vor
sich hin! In wenigen Wochen sind aus einer Firma drei
geworden. Vielleicht haben sich die feinen Kompagnons
schon wieder getrennt, dann sind es hier! Wenn ich in den

— nächsten Tagen den Preschler zum Teufel jage, kriegt er
nirgends eine Stellung. Dann macht er sich noch selbständig
und dann sind es — fünf! Verrückt, so etwasl Na, ich
werde euch schon noch Flötentöne beibringen.
Am Nachmittag trat er einige Gänge durch die Stadt an

und war nach zwei Stunden so ziemlich im Bilde. Der
Sandmanu war aus Böhmen zugewandert und genoß
keinen besonderen Ruf. Er verfertigte gewöhnliche
Gitarren und handelte mit allem Möglichen dabei. Der
Wagner war tatsächlich der'Schwager und auch »von
drinnen heraus«.

Niemand wußte so recht, wie der anständige Thüringer
Preschler in die Familie gekommen war. Er hatte jeden-
falls nichts zu melden, die Frau hatte den Daumen auf
der Ehe und die Herren Schwiegereltern führten das Wort
im Haus. Wahrscheinlich hatte es ihm die ganze Familie
dreckig gemacht, als er den Schwager nicht placieren
konnte. Ia, dann wird eben wenigstens geliefert: Adressen
zahlungsfähiger Kunden, Geschäfts- und Fabrikations-
geheimnisse, Klischees, Kataloge zum sJiachhrud‘en, bie
Lieferquellen und was sonst noch allesl Und so ist das
dann: Wenn bei A. Ch. Franke eine dicke Anfrage eingeht,
wartet die Firma Wagner & Sandmanu mit einer Eil-
offerte auf, die sich gewaschen hat. Dafür geht das
Frankesche Angebot einen Tag spater hinaus und sieht-
sehr frostig aus, wenn der Chef nicht selbst aus dem Damm
istl Nun-, Herrn Preschlers Krankheit hatte wohl die ge-

meinste Art der Konkurrenz unterbunden. Nach den ersten

 

 

Haudgriffen für das neue Geschäft scheint es ihm vor sich
selber übel geworden zu sein, denn zweifellos war Wagner
& Sandmanu im Absatz steckengeblieben. Die Druckerei
hatte Klage eingereicht, der Gerichtsvollzieher pfändete
und nun werden sie sich noch wegen unlantereu Wett-
bewerbs zu verantworten haben. Erledigtl Ich werde sofort
Rundschreiben an meine Stammkunden hinauslegen, besser
noch persönlich gehaltene Briefe, und Kröpp wird das
seinige dazutunl Christian Frankes größter Zorn war er-
loschen. Der Preschler ist ein verführter Mensch, Weiber
können Teufel seinl

Er schob mit einem Ruck die Hände in die Rocktaschen
Neuerdings bin ich unverständlich weich und suche noch
selbst Entschuldigungsgründe für Lumpiaue. Sonst hätte
ich so einen Kerl...l Er schnitt mit einer Handbewegung
den Gedankengang ab. Der Iobst hat aufgepaßt, das ist
es, das freut mich sol Wenn ich nicht so ein Starrkopf
wäre, könnte ich, einmal in Wichs, gleich zu ihm gehen:
»Iobst, bist patent! Das hast du prima gemachtl Verklagst
einen Schikaueur, um die Beweise zwischen die Finger zu
bekommen, und schreibst dann deinem Alten noch einen
Brief! Mehr kann man eigentlich nicht verlangen, wenig-
stens ich nicht. Von Liebe war bei uns nicht die Rede in
all den Iahren...« -
Er seufzte, sein Schritt wurde zögernd. Wenn ich hin-

ginge, jetzt gleich? Den Iobst würde es freuen, bestimmtl
Aber die Sohrmanns würden lächeln! Und so würde es
die Fachwelt sehen: der große Franke schafft es nicht gegen
Pauls & Sohni Er kapitnlierti Nein, nein, soweit sind
wir noch nicht!

Mit schnellen Schritten, abgewandten Gesichts, ging er
am Sohrmann-Haus vorüber, wußte sich aber uneinig mit
seinem Gewissen.

Als er schon in seinen Torweg eingebogen war,
knirschten hinter ihm die Bremsen eines Kraftwagens.
Ente elegante Frau sprang leichtfüßig auf den Gehsteig
und sah sich suchend um. Dann sprach sie mit dem Wagen-
führer. Donnerwetter, vornehme Sache, dachte Franke
und wandte sich dem Kontor zu. Sie dürften sich wohl in
der Hausnummer geirrt haben, schöne Dame! Solcher
Besuch geht bei mir nicht aus und ein.

Ohne jemanden eines Blickes zu würdigen, schritt er
durch das Vorderkoutor und warf in seinem Zimmer den
Hut achtlos auf einen Stuhl in der Ecke. Er war uneinig
mit sich und ließ sich grübelnd an seinem Schreibtisch
nieder. Es klopfte. Herr Leicht steckte unsicher den Kopf
durch die Tür.

,,Eine Dame wünscht Sie zu sprechen, Herr Franlet«
Ich werde gleich eins an den Kopf kriegen, wußte er, denn
Anmeldungen ohne Namen und Besuchszweck waren ver-
pönt. Aber er hatte sich einfach nicht zu fragen getraut.

Der Chef verbarg aber nur mühsam sein Erstaunen.
Seine Stimme war nicht ganz frei.

»Ich lasse bitten!“ Er war den Umgang mit jungen,
vornehmen Damen nicht mehr gewöhnt, das letztemal war
er auch aus der Rolle gefallen, als die junge Sohrmann
hier war. Das bedrückte ihn plötzlich und nahm ihm seine
sonstige Sicherheit

Der Besuch trat mit schnellen Schritten über die
Schwelle: eine Dame von Welt mit seidenem Staubmantel
und duftigem Kleid, unter der Kappe seidiges Blondhaar
mit rötlichem Schimmer, ein schönes, helles Gesicht, ein
bezauberndes Lächeln um die Lippenl Eine schmale Hand
streckte sich ihm entgegen, ihre Augen grüßten ihn wie einen
alten, lieben Bekannten.

»Herr Franke, nicht wahr? Ich bin Iutta Berling und
hoffe, Ihnen nicht ganz unbekannt zu fein?“

»In der Tat . . .“ Franke suchte in der Erinnerung. Der
Name klang nicht ganz fremd und dieses Gesicht hatte er
auch schon gesehen. »Verzeihen Sie, aber ich finde nicht
sofort die rechte Spur.« Sie ließ sich lächelnd und willig
betrachten.

»Nun, vielleicht kommen wir darauf ...“, ließ sie offen.
»Bitte nehmen Sie Platzl« Franke rückte einen Sessel

zurecht, Spannung war in ihm.
Der Gast nahm Platz und plauderte. Sie sei in Bad

Elfter zur Erholung und hätte den Wunsch, einmal im
Obervogtland, eine besonders gute Laute aus einer
Originalwerkstätte zu erstehen. Man hätte ihr die Firma
A.Ch.Frauke besonders empfohlen. Franke spürte nach
dieser kordialen Begrüßung leichte Enttäuschung.

»So —- eine Laute wollen Sie kaufen, gnädige grau?”
»Mit der gnädigen Frau ist es noch nichts, Herr Franke.

Fagen Sie ruhig Fräulein Berking zu mir.« Sie lachte
n an.
»Da muß ich mich aber wundern«, sagte er ehrlich ver-

blüfft. »Haben denn die jungen Herren von heutzutage
keine Augen im Kopfs«

»Oh, ein Kompliment —- und ein feines dazul Gilt es
der Kundin oder aufrichtig mir?“

»Jhnen, Fräulein Berling, denn so leid es mir tut, ich
kann kein Geschäft mit Ihnen machen.«

»Aber warum denn nicht?“
»Meine Firma liefert nur an Händler und Grossisten.

Würde ich Ihnen eine Laute verkaufen, so schädigte ich
einen der Ladenbesitzer in Ihrer Heimatstadt. Würde er
es erfahren; so hätte er ein Recht, angehalten darüber zu
sein, daß ihm sein Fabrikant Konkurrenz macht.“

»Das verstehe ich nicht! Aber Sie können mit mir eine
Ausnahme machen. Erstens bleibt das Instrument in der
Landschaft als Geschenk zurück, und zweitens gehöre ich
ein wenig zum Fach: Ich bin Sängerin —- vielleicht er-
innern Sie sich jetzt meines Namens —- und als solche eine
gute Kundin der heimischen Musikgeschäfte und Verlage.«

Sie sah das Aufblitzen in seinen Augen und lächelte.
Mit einem überraschten »Ahl« griff er nach einem Stoß
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Drucksachen und Prospekten, denn es gehörte zu seinem
Grundsatz, nichts ungeprüst in den Papierkorb segeln zu
laffen. Richtig, hier — die neueste Offerte einer großen
Berliner Schnllplattengesellschaftl Aus der ersten Seite
ein Brustbild Iutta Berlings Aehnlichkeit unverkennbar,
wenn auch die wirkliche Jntta Berling ihr Bild weit über-
strahlte. 3ll-Zeutimeter-Platte, Iutta Berling singt-
»Wiegenlied« von Carl Maria von Weber und »Traum
durch die Dämmerung« von Strauß. Dann folgte Platte
aus Platte, die ganze Seite war ihr gewidmet. Er reichte
ihr den Prospekt mit kleiner Verbeugung.

»Bitte!« Sie iiberflog absichtlich die ganze Seite und
spürte des Meisters Blick mit nnverhohlenem Interesse
auf sich ruhen. Sie wußte, es galt der Künstlerin und der
Frau zugleich.

Christian Franke aber straffte sich unmerklich in seinem
Sessel. Er empfand Genugtuung darüber, daß er hier nicht
in lackverschmiertem Kittel saß, sondern rasiert, gepflegt
nnd gut angezogen. Der Besuch freute ihn jetzt über alle
Maßen. Die schöne, berühmte Sängerin saß bei ihm und
nicht bei der Konkurrenz. Das sollte eine Laute werden,
wie noch feine! Iutta legte den Prospekt aus der Hand
und lachte.

»Ueberall liegen meine Steckbriefe herum. Ich wo ne
in Bad Elfter inkognito. Sie werden meinen Namen n du
verraten, Herr Franke?«

»I um“, beruhigte er sie, »ich verstehe das schon. Es
ist nicht immer angenehm, angeftarrt, angeredet und be-
stürmt zu werden«

»Schön, danke. Nun haben wir ein kleines Geheimnis
miteinander. Sie sehen aber ganz aus, als ob Sie auch
große zu wahren müßten!« ging sie zum Angriff über.

Christian Franke hatte das Gefühl, mit dieser Künst-
lerin, die ein warmherziger Mensch zu sein schien, anders
reden zu können als mit seiner täglichen Umgebung.

»Im Laufe seines Lebens sammeln sich wohl in jedem
Menschen Geheimnisse an, die er am besten mit ins Grab
nimmt“, er deutete auf seine silbergrauen Haare, »da kann
man noch ein Dutzend kleine dazu bewahren.« Er lächelte
dabei eigentümlich.

»Oh«, sagte sie, „ift es nicht besser, wenn man einen
lieben, zuverlässigen Menschen hat, dem man alles sagen
lann? So allein tragen, ift fchtner!“

»Sicher ist das besser — leider . . .“ Er schloß mit einer
vagen Handbewegung ab, die Iutta an Caspar kannte.

Ihr Blick ruhte in großer Wärme auf-ihm. So wird
mein Caspar einmal aussehen: ein klar geschnittener Kopf,
eine eigenwillige Stirn, das volle Silberhaar und die
kräftige, ungebeugte Gestalt. Sie hätte am liebsten ihre
listig gemischten Karten auf den Tisch geworfen. Das ging
noch nicht, also weiter.

»Witwer?« fragte sie leise. Er nickte, sonderbar ge-
gessgltsvon der Anteilnahme des jungen, schönen Menschen-
tn e . ‑.

»Und die Söhne, Töchter?« Ihr Ylicx hielt ihn Left.
»Ich habe nur Söhne. Sie sind beide fortgegangen . .."
»Das verstehe ich nicht! Sie haben Vater, Besitz und

Zukunft im Stich gelassen? Warum duldeten Sie dass«
Franke sah an ihr vorbei, sein Gesicht verdüsterte sich.
»Sie sind Künstlerin, Fräulein Berling.- Sie werden

das kaum verstehen. Im bürgerlichen Leben gibt es enge,
ungefchriebene Gesetze. Jede Familie, sagen wir besser,
jedes Geschlecht hat außerdem seine besonderen Lebens-
ordnungen. Wenn des Vaters Segen den Kindern Häuser
baut, dann sollen sie es nicht mißachten oder herrisch
fordern, ehe ihre Zeit gekommen isti So aber war es: der
eine versagte mir und meinem Lebenswerk die Achtung,
der andere wiederum den Gehorsam . . .«

Christian Franke hatte eine tiefe Falte auf der Stirn
und brach kurz ab. Sofort kam ihre warme Stimme:

»Ich verstehe Sie gut. Sie müssen bedenken, daß wir
Künstler nicht weltfremd sind, sondern erst aus dem Leben
schöpfen. Sie sind in den meisten Fällen erst durch das
bürgerliche Leben gegangen und kennen es gut. Gestatten
Sie eine Frage: Sie sagen .Lebenswerk«. Haben Sie nicht
die Firma geerbt?“

»Wie können Sie denken, geerbt! Aufgebaut von ganz
unten her! Ich war ein ganz armer Bauernbub!« sagte
Franke nicht ohne Stolz und ließ den Blick schweifen.

»Sie hatten keine Lust, Bauer zu werben?“
»Nicht im geringstenl Ich hatte das Zeug zu einem

tüchtigen Geigeubauer. Genau besehen, ich bin davon-
gelaufen, mit nichts plus nichts in der Tasche«, lachte
Franke.

»Haben Sie da, genau besehen, nicht auch das Lebens-
werk Jhres Vaters mißachtet?« Die Mädchenstimme
schwang eindringlich.

Franke starrte den schönen Gast sekundenlang sassuugss
los an. Dann fuhr seine Rechte nervös durch die Haare.

»Mißachtet?« murmelte er und suchte nach Worten.
»Mein Vater hat mich bös geschlagen, wissen Sie . . .«

Er stockte sofort wieder. Nein, das war nicht ehrlich.
Schon half ihm die warme Stimme weiter-

»Mein Vater war der berühmte Maler Berling. Er
kam als Bauernjunge zur Welt. Die Gesetze der Friesen
sind wohl kaum weniger hart als die Ihrer Landschaft.
Mein Vater wurde auch bös geschlagen, weil er ungehor-
sam war, weil er nicht Bauer werden wollte. Er hatte das
Zeug in sich, ein tüchtiger Maler zu werden«l Er ließ sich
so wenig wie Sie aufhalten, ging durch bitter schwere
Iahre und schaffte es. -— Warum holen Sie Ihre Söhne
nicht zurück, den Respektlosen und den ungehorfamen?
Meister —- Meisteri« Sie drohte ihm lächelnd mit den
Handschuhen.

»Sie haben mich schön in die Enge getrieben, Fräulein
Berling!« Dabei hellte sich sein Gesicht plötzlich auf. »Also,
um ehrlich zu sein, den .Ungehorsamen« hätte ich mir vor-
hin beinahe wiedergeholt. Er macht mir nämlich zwei
Straßen weit von hier Konkurrenz! Dabei paßt er noch
auf mich auf, und wenn ich Dummheiten mache, schickt er
miir einen Brief ins Haus: Herr A. Ch. Franke — mit Heil
H tler.“

Iutta lachte hellaus und Franke stimmte mit ein.

»Das ist ja köstlichl Wissen Sie was? Schreiben Sie
ihm wieder einen Brief: .Lieber Sohns und am Schluß:
.Dein treuer Vater'...«

»So schnell geht das nun nicht! Aber der Wille ist b0.
Wie ich mich kenne. gibt es da auch bald Wege . . .«

»Sehr schön«, lachte Iutta, die mühsam derber en
mußte, daß sie unheimlich vergnügt war. »Na - und See
Respektloses« ,

Franke bekam ein ernfies Gesicht

Guts-im tun



 
Die Feftpoftkarte zum »Tag der Briefmarke 1939“.

am ,,Tag der Briefmarke« (8. Januar 1939), ber bem An-
denken Stephans, dem Begründer des Weltpostvereins, ge-
widmet ist, wird im gesamten Reichsgebiet eine Feftpoft-
karte des Reichsbiindes der Philatelisten herausgegeben.
Unsere Aufnahme zeigt die linke Seite dieser Festpostkarte.

Wellbild tM).

Gchlesifche Nachrichten
Schlestens Jahresibtonit 1938
Der Gan Schlesien kann mit Stol unb Freude auf das

Jahr 1938 zurückblicken, find doch die ciden gewaltigen poli-
tifchen Ereignisse des Jahres, die ihm für alle Zeiten einen
besonderen latz in der Geschichte sichern, auf seinem Boden
mit vorberetet warben. Jn der Landeshaiiptstadt Breslam
der »Stadt der volksdeutfchen Feste«, wurden an jenem Juli-
abend des Jahres 1937 zum erstenmal jene drei Worte ge-
rügt, bie nicht mehr verstummten — auch dann nicht, als
e sich im Herbst des Jahres 1938 so wiindervoll erfüllten:

»Ein Volk, ein Reich, ein Führeri« Was 1937 der heiße Wunsch
von zehn Millionen Deutschen war... heute ist es die unzer-
störbare Gewißheit von 80 Millionen Deutschen! Schlesiens
Breslau, von dem vor 125 Jahren der Aiifbruch der preußisch-
deutfchen Nation seinen Ausgang nahm. war 1937 und 1938
der Schauplatz jener volksdeiitfchen Manifeftation, die mit der
Befreiung der Oftniark nnd des Sudetenlandes durch deutsche
Truppen ohne einen Schuß so wunderbar ihre staatsrechtliche
Verwirklichung fand.

Jii der Tat ist es wohl so, daß die beiden politischen
Großerei nisse des Jahres 1938 alle anderen der Erwähnung
in einer hronik würdigen Ereignisse überschatten. Der an sich
großartige Verlauf des Deutschen Turn- und Sportfestes, das
mitten zwischen Start unb Erfüllung des Großdeutschen
Reiches lag. ist er nicht zu einem winzigen Punkt in dein
großen Geschehen des Jahres 1938 geworben? Vielen mag es
so scheinen —- nnd doch: hat nicht das Auftreten und Verhalten
der Sudetendeutschen. die mit ihren 40 000 Tiirnerii und Tur-
nerinnen Sportlerii und Sportlerinnen dem Fest wie der
ganzen Stadt den Stempel ausdrückten. den Führer in dein
zu teuer Zeit schon gefaßten Plan, die Siidetendeutschen —-
komme, was da wolle —- noch in diesem Jahre ins Reich heim-
zuführen, nur noch mehr bestärkt?

Und so wie dieses Großereigiiis des Deutschen Turn- und
Sportfestes, sind auch die anderen Ereignisse des Jahres 1938
in Schlesien Baufteine am itnd im Werden und Wachsen des
Dritten, nunmehrigen Großdetitschen Reiches itiid daher wert-
voll genug, um ber Vergessenheit entrissen und im Buch der
Geschichte des Grenzlandes Schlesien festgehalten zu werden.

Staatspolitifch verdient hervorgehoben zu werden, daß das
Jahr 1938 Schlesien durch die Atigliederting des Krei-
sesx raustadtuiitdetti 1. Oktober und desHultschiner
Län che ns nach seinerBefreiuug sowohl räumlich als auch
bevölkeriingsmäßig eine Vergrößerung brachte und daß dar-
über hinaus mit Wirkung ab 1. April die bisherigen Pro-
vinzen Oberschlesien unb Riederschlefien zu einer Provinz ver-
eint wurben‚

Jn Verfolg der das Jahr 1938 beherrscheiiden politischen
Großereignisse bekannte sich auch Schlesieii bei der Volks-
abstimniuiig am 10. April mit 98.97 Prozent Ja-Stini-
meu einmütig zum Führer. Jn diesem Zusammenhang muß
auch das Opferbekenntnis Schlesiens am Da ge de r natio-
nalen Solidarität erwähnt werden. das mit 474233.32
Reichsmark nicht nur das Ergebnis vom Jahre zuvor um rund
150000 RM. übertraf, sondern mehr erbrachte als. die ent-
sprechenden Zahlen von 1935 und 1936 zusammengezähktl Die-
ses Bekeiintnis zum Großdeutschen Reich war würdig dem
tags darauf von den Sudetendeutscheti in Schlefien abgege-
benen Bekenntnis mit detti Stimmzettel: von 33 735 gulttgen
Stimmen lauteten ganze 101 auf „nein“!

Parteipolitifches Leben
Der Gautag 1938 erhielt seinen besonders weihevollen

Auftakt am 9. Juni durch die zu nächtlicher Stunde erfolgende
Weihe und Uebergabe des Ehrenmals in Waldenburg
für die gefallenen Schlesier, die Ermordeten der Bewegung
und die Opfer der Arbeit in Schlesien. Jm Rahmen dieses
Gautages erfolgte die Erneiiiiiiii des Gauleiters zum Ehren-
btirger von Breslau. Der Zufa wollte es, daß eine andere
Parteiveranftaltung in Breslau, die Durchführung von 61 Ver-
faminlungen gleichzeitig am 18. März ihre besondere Bedeu-
tung durch die auf diesen Tag falleiide Rede des Führers
mit der Verkündung der Auflöfiing des Reichstages und der
Anberatiniung von Neuwahlen im Zuge der Befreiung der
Ostznark erhielt. Der vom 19. bis 22. März in Breslau durcly
gefuhrte G au berufs wettkamxjf endete mit der Feststel-
lung von nicht weniger als 200 aufiegern. von denen 26
Reichssiegerwürde erlangen konnten. Von den rund 4000 Be-
trieben. die sich am ersten Leistungskampf beteiligten, erlangten
einschließlich der 10 lanbwirtfchaftlichen Betriebe insgefamt 79
das Gaudiplom und 3 Betriebe wurden als Musterbetriebe
mit der Goldenen DAF.-z ahne ausgezeichnet Eingeweiht wur-
den am 19. August die auschule der DA . in Gor-
{au unb am 11. November die Bauernfü rerfchitle
in K an t«h ; am 26. November nahm die Griippenführung des
RSFKY die Arbeit in ihrem neuen Heim am Hindenburgplatz
in Broeslau auf. wo auch die der Gruppe auf dem diesfährigen
Reichsparteitag verliehene Standarte ihren Ehrenplatz im
Arbeitszimmer des Gruppeiifiihrers fand.

Die kultuipolitischen Ereignisse
des abgelaufenen Jahres waren außerordentlich mannigfaltig.
Sie begannen am 21. Januar mit der Welturauffüh-
tt.ln.g von „in barete“ des italienischen Dichters Ginnoe-
am im Breslauer Schau ielhaus, um ihre Fortsetzun mit
Cstspteleu des reiißischen Staats au-

fbielß m Beuthen OS. (30. Januar), des Staatsf anspie-
lers Wegener mit eigenem Ensemble in Breslau und Görlih
sowie des Schillertbeaters mit Heinrich Georae in Breslau

 

 

(1. mm und Ratibor (4. März) zu finden. Den Höhepunkt
der kulturpolitisclfen Ereignisse des Jahres bedeuten aber »die
Feiern ur 125. Wiederkehr des Jahrestages der Stif-
tung es Eisernen Kreuzes und des Aitfriifs »An
mein Volk« vom 10. bis 13. März die General von Rundstedt
und Reichsmini ter Dr. Friek in Breslau sahen und mit der
Zufpitzung der Lage in Oesterreich itnd der unblntigen Lofiing
des Konflikts zusaniiuenfielen. Ende Mai wurde tm oberschlsp
fischen Industriegebiet das Schlesische Musikfest1938
burchgefiihrt. bei dessen Eröffnung die Verleihung des Musik-
preises an Ernst August Voelkel, Eberhard Wenzel und Hans
Geprg Burghardt bekanntgegeben wurde. Wenige Tage darauf
lenkten die Sudetendeutfchen Kultnrtage in der
Landeshauptftadt das Jnteresse der Oeffentlichkeit auf sich und
stellten das hohe kitlturelle Schaffen der Stidetendeutfchen ein-
dringlich unter Beweis. Nachdem im Herbst die politischen Er-
eignisse zunächst alle Kräfte in Anspruch genommen hatten,
konnten erst im Oktober wieder Ereignisse kiiltiirpolitischer Art
gnteresse auf sich lenken. Mit der Verleihung eines neuen
tadtwappetts an die Laiideshauptstadt, das

neben dem Schlesifchen Adler das Eiferne Kreuz zeigt, setzte die
Reihe der kultnrellen Ereignisse wieder ein. Ende Oktober bis
b. S'iobemberpahrte dann die E r ft e G r o ß d e u tfch e B u ch-
w o che, die in»Breslau im besonderen auch im Zeichen fudeten-
deutschen S rifttums stand und mit einer ersten Veranstal-
tung der S lesischen Gesellschaft für Schriftiiiiii im Remter
des Rathaufes abschloß Die bereits bei dieser Gelegenheit
zutage tret-Ende enge. Verkitiipfung und Zusammenarbeit
kulturellen Schaffens diesseits nnd jenseits der Siideien fand
ihre Fortsetzung in den vom Reichsseiider Breslau in Reichen-
berg und Troppau veraiistalteten Rundfunktagen am 13. bzw.
l9. unb 20. November. *‘u den gleichen Monat fällt dann noch
die Eroffnuiig der 5.Schlesischen Kunst-Aiisstellung
durch den Gauleiter mit der Bekanntgabe von Bodo Zimmer-
mann als Trager des Schlesischen Knnstpreises 1938. Ende des
Monats gesellte sich zu dieser Aussiellung im Schloß zu Bres-
rau, dessen neue Ausftellungsräume zur Zeit des Deutschen
Turn- und Sportfeftes mit einer Veit-Stoß-Ausftellung ihrer
Bestimmung übergeben wurben‚ auch noch eine Ausstellung
schtesischer Werklunftz Den Beschluß bildete vom 25. November
bis 13. Dezember die Grafschafter Volkskiinst- und Spielzeug-
fchau in der Halle des Breslaiier Rathauses. ·

Für die Hochwassergeschiidigten
Weitere 3,65 Millionen Mark zur Verfügung gestellt.
Nach Mitteilung des Oberpräsidenteii find aus preußi-

schen Staatsmitteln zum Ausgleich der durch die Hoch-
wafferkatastrophe im August-September dieses Jahres ver-
ursachten offentlichen und privaten Schäden bisher 13,05
Millionen Mark zur Verfügung gestellt unb verteilt wor-
den. Derpreußische Finanzminister Professor
Dr. Popitz hat noch vor Weihnachten einen weiteren Ve-
trag von 3,65 Millionen Mark dem Oberpräsidenten zur
alsbaldigen Weiterverteilting überwiesen. Hierbei sollen in
erster Linie die noch nicht ausgeglichenen Schädenknichk
landwirtschaftlicher Art berücksichtigt werden. Die Gesamt-
summe der aus preußischen Mitteln gezahlten Entschädi-
gung erhoht sich damit auf 16.7 Millionen Mark.

. Das R e ich hat bisher 2,75 Millionen Mark zur Ver-
fügung gestellt. Es wird damit gerechnet, daß das Reich
wegen des ganz ungewöhnlichen Umfanges der Kata-
strophe, deren Atisgleich von Preußen allein nicht getragen
werden kann, sich mit weiteren Mitteln beteiligen wird.

Der Dank des Führers
Regierungspräfideiit R ü d i g e r - O p b e l u, b'er am

ersten Tage der Heimholung des benachbarten Sudeten-
landes durch unsere Truppen mit der Einrichtung der Ver-
waltung betraut worden war, ist jetzt nach der Erledigung
seines Auftrages eine besondere Anerkennung zuteil ge-
worden. Der Führer und Reichskanzler hat ihm für be-
sondere Verdienste um die Eingliederiing des Sudeten-
landes sein Bild in silbernem Rahmen übersandt.

Gchneeverwehungen im Borgebirge
In Schlesien und in den Sudetengebieten von Möh-

rifch-Sch»onberg, Trostan und Reichenberg sind neue
Schneefalle nicht eingetreten. Der am 27. Dezember allge-
mein herrschende starke Wind hat aber vielfach die losen
Schueemasfen in Bewegung gesetzt und stellenweise auf den
Straßen zu verkehrshindernden Schneeverwehungeii zu-
sammengeweht. Diese Behinderungen liegen hauptsäch-
lich auf den Straßen in unb längs den Vorbergen, beson-
ders beim Eulengebirge, vor. Vehindert ist der
Verkehr »auf den Straßen von Volkenhain über Seiten-
dorf—Toppick) nach Ketschdorf, Schweidnitz——Freiburg,
Schweidnitz——Reichenbach und Reichenbach über Wüstewal-
tersdorf nach Eharlottenbruun sowie im Eulengebirge die .
Straßen Glätzisch-Falkenberg zur Zimmermannsbaude
nach Hausdors vor Neurode utid bis Kunzendorf. Die
Schneeverwehungen sind bereits zum Teil geräumt und
werden weiter beseitigt. Von den Straßen des Flach-
landes ist die Reichsstraße Berlin-Breslau von der
Provinzgrenze bis Grünberg stellenweise behindert. Jni
übrigen ist der Verkehr unbehindert, jedoch ist überall mit
Schneeglätte zu rechnen.

Drei Kinder unterm Chriltbanm verbrannt
·Jn dem schlesischen Ort Waner bei Strehlen at ein

tragisches Unglück drei Todesopser gefordert. Ein hepaar
hatte feine Wohnung zu einem Theaterbesiich verlassen, nach-
dem die drei Kinder bereits ins Bett gebracht worden waren
Kurz danach site der älteste. sechs Jahre alte Sohn aus seinem
Bett unb versu te, den im gleichen Zimmer stehenden Weih-
nachtsbaum noch einmal anzuzünden. Dabei kam es zu einein
Brand,· der schnell auf die Zimmereinrichtitng übergriss. Die
drei Kinder fluchteten in die Küche, find dort aber in dein
Qualm erstickt, bevor Nachbarn das Feuer entdeckten und in
die Wohnung eindrangen. .

Zahn fKreis Griinberg). S tu b e n b r a n d d _u r ch
K in d er. Kinder, deren Mutter zur Pflege einer Kran-
ken das Haus verlassen hatte, verursachten hier durch leicht-
fitiniges Spiel einen Stubenbrand. Die Kinder hatten die
Ofentür geöffnet und mit der Schaufel glühende Kohle ins
Zimmer geworfen. Durch das Schreien der Kinder wurde
ein Nachbar aufmerksam, dem es gelang, das Feuer zu
löschen. —- Eine bei einem hiesigen Bauern beschäftigte
Landarbeiterin wurde beim Viebfüttern von dem Zucht-
bullen angegriffen, an die Wand gedrückt und zu Boden
geworfen. Der Besitzer, der auf ihre Hilferiife herbeieilte,
konnte sie im letzten Augenblick aus ihrer bedrohlichen Lage
befreien. Die Landarbeiterin hatte bereits schwere Ver-
letzungen erlitten und mußte ins Krankenhaus übergeführt
werden.

Steinau a. d. Ober. Gesaßte Ladendiebin
Einen guten Fang machte die Polizei, die eine mehrfache
Ladendiebin ermittelte, die an einem Abend während der
Haitptgeschäftsstunden bei vier Kaufleuten Diebstähle aus-
führte und Wäsche, Schals und Spielzeug entwendete. Bei
einer Durchsuchun cLand die Polizei noch weiteres Diebes-
gut. Es handelt 8 um eine Frau aus Pronzendorf.

Steinau (Oder). Belobigun eines Lebens-
r et t e r s. Der hiesige Müllergeselle Hermann Fromm bat
am 7. August 1938 ben Gärtnerlehrl ng Günther Wenzel

_ aus Wohlau vom Tode des Ertrinkens aus der Oder bei

 
 

Stetnau gerettet. Jin Namen des Führers und Reichs-
tanzlers hat der Regierungspräsident in Breslau dem
Retter für feine entfchloffene und opferwillige Tat die
öffentliche Belobigiing ausgesprochen. _

Schwetdiiitx. Drei Kinder brachen im Eis
ein. Als sich in Kroifchwitz auf dem Baggerteich die
Kinder mit Schlittschuhlaufen vergnügten, brach ein fünf-
jähriger Junge ein. Die beiden ihm zu Hilfe eileiideii
Schwestern brachen ebenfalls ein. Glücklicherweife war der
Vorgang von größeren Jungen beobachtet worden, die für
die Rettung sorgten.

Strehlen. Zwei goldene Hochzeiten an
einem T a g e. Am zweiten Weilmachtsfeiertag konnten
zwei Braiitpaare im Kreise Strehlen das seltene Fest der
goldenen Hochzeit begeben, unb zwar der Reichsbahnzug-
fiihrer i. R. August Schwartz mit Frau aus Strehlen und
das Ehepaar Eduard Mahler und Frau aus Klein-Lau-
den, Kr. Strehlen. Bei dem letzten Paar ist der Jubel-
bräittigam 80 Jahre, die Jiibelbraut 83 Jahre alt.

Strehlen. Strohfuder verbrannt. Auf dem
Doniiniiiin Neisau, Kr. Strehlen, brannte ein Strohsiider
ab, das unter den Vorban eines Stallgebäudes geschoben
worden war, Ntir dem schnellen Eingreifen der Feuer-
wehr war es zu danken, daß größerer Schaden verhiitet
wurde, denn in dem Stallgebäiide lagerten größere Werte.
Wie es heißt, sollen Kinder mit Streichhölzern gespielt
und dabei den Brand verursacht haben.

(Blau. Jm Walde verirrt und umgekom-
men. Ende September d. J. wurden die Bewohner von
Volpersdorf im Kreise Glatz und Umgebung durch das
Verschwinden des kaum zweijährigen Kindes des Stell-
machers und Laiidwirts Franz Schloms in Volpersdorf,
dessen Hans im Walde steht, in Aufregung versetzt. Trotz
eifrigen Suchens wtirde das Kind erst drei Wochen später
in der Nähe von Köpprich —- etwa sechs bis sieben Kilo-
meter von der Behausung des Schloms — tot aufgefun-
den. Die von der Kriminalpolizei und der Gendarmerte
abgeschlossenen Ermittlungen sowie die Feststelltingen der.
Leichenöffnung durch das Breslaiier Universitätsinstitut
für gerichtliche Medizin haben ergeben, daß das Kind
eines natürlichen Todes gestorben ist. Man nimmt an.
daß es viele Stunden in den Wäldern und im welligen
Gelände herumirrte. baun infolge Erschöpfung zusammen-
brach und wohl noch in der darauffolgenden Nacht an
Lungenentzündung verstorben ift.

Oppelir. Neiier Landgerichtspräsident.
Der Führer und Reichskanzler hat den Landgerichtsdireks
tor Martin Nebeskv in Vreslait mit Wirkung vom 1. Ja-
nuar 1939 zum Präsidenten des hiesigen Landgerichts er-

Gerichtliches
Ziichthaiis für einen 64jährigen Wüftling.

Die Erste Glatzer Sirafkaitinier verurteilte den 64jährigeu
Oskar Klose aus Netirode wegen Stttlichkeitsverbrechens
im Rücksall zu zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus und zu
fünfjährigeiii Ehrverlust. Klofe verging sich an sieben- und
netiiijährigeii Mädchen in uiisittlicher Weise.

Wegen Kindescntführung verurteilt.
Die Eheleute Franz und Klara Wagner aus Ver-

lorenwasfer im Kreise Habelschwerdt hatten sich vor dem
Glaher Schöffengericht wegen Kindesentführungzn verantwor-
ten. Ein von ihnen in Pflege genommene; achtjahriges Bres-
lauer Kind war ihnen vom Fürsorgeverband wegen mangel-
hafter Erziehung abgenommen unb in ein Erziehungsheiin
in Bad Laiigeiiaii gegeben worden. Jinmer wieder versuchten
die (Eheleute, das Kind wieder in ihre Obhut»zu bekommen.
Auf Betreibeii des Ehemannes entführte dann die Ehefrau das
Kind im November mit Gewalt, als es sich auf deiiSchulwege
befand. Natürlich wurde kurze Zeit darauf das Kind wieder
in das Erziehiiiigsheiin ebracht. Der Ehemann Franz Wag-
ner aber erhielt voiit G aber Schöffeiigericht eine Gefangnisi
strafe von sechs Wochen, die Ehefrau von zwei Wochen.

starke Temperatnriihwantuiigen
Erhebliche Verkehrsstörungen in Europa.

Jm Kampf der aus dem Westen heranftrömenden Warm-
luftiiiaffen mit dem über Nordcuropa lageriiden Kaltluftblorl
ergeben sich fast täglich in Mittcleuropa erhebliche Temperatur-
fchwankungen. So wechselten in verschiedenen Gebieten Euro-
pas innerhalb von wenigen Stunden erhebliche Minusgradr
mit Schneefällen und Tauwetter. Durch die starken Schnee-
falle ergaben sich vielfach große Verkehrsftörungen, die Ver«
fpatuugen der Eifenbahnzüge um viele Stunden verursachten
So. trafen in Berlin die D-Züge ans München und Basel teil-
weise mit Verfpatungen bis zu 9 Stunden ein. Jn Holland
mußten alle Elektrozüge eingestellt und das Zugmaterial in
Reparaturwerkstätten geschafft werden.

_ Die Sportmöglichkeiten sind durch die neuen Schneefall:
in fast allen deutschen Gebirgen weiterhin verbessert worden.
So melden der Schwarzwald und der Thüringer Wald eine
Schneehoge von»40 Zentimeter. Jm Harz stellte sich am Mitt-
woch frn Spriihregen ein. der aber die Wintersportmöglich-
leiten nicht zu beeinträchtigen vermochte. Jn Schlefien haben
die Schneefalle in Verbindung mit einem starken Sturm zu
roßen Verwehiingen geführt. Bauern meidet beträchtliche

5 eutchneemengen in den höheren Lalgen Jn den Tälern kann
aber der Wintersport noch nicht vo ausgeübt werden. weil
die Schneedecke noch zu dünn ift.

Auf der Zugfpitze liegen 70 Zentimeter Schnee. Nicht viel
weniger ist es auf dein Nebelhorn und dem Predigtftuhl.
{Regensburg melbet ein seit langem nicht mehr beobachtetes
Naturereignis Auf weiten Strecken ist die Donau mit einer
fe en Eisfchicht von dur ilnittli einem alben bis einem

eter Dicke bebeclt. chf ) d) b

25 Grad Kälte in blieritalien
Eine außerordentliche Verschärfung der Kältewelke fvird

aus Obcritalien gemeldet, wo in der Provinz Trient Tempera-
turen bis zu 25 Grad unter Null keine Seltenheit sind. Jn
Trient selbst wurden 15 Grad miniis verzeichnet. Die Alpen-
feen utid Flitfse find von einer festen Eisdecke überzogen.
Kalte und Schnee haben melårere Opfer gefordert. Bei Trieft
wurde ein. Mann auf der Lan ftraße erfroren aufgefunden. Ein
anderer todlicher Fall ereignete sich in Pistoria. Jn den Ligu--
rifchen Apeiininen wurde im Schnee die Lei e eines Mannes
efunden, der im dichten Schneetreiben die ichtung verloren

 

- at und dann erfroren fit.

Eizsorengnngen in Frankreich
n Frankreich sind die Flüsse kilometerweit zugefroren. Jn

der ähe von Tour sind zwei Brücken dur die Eisinassen
schwer gefährdet. Zur Abwendung der Gefa r wurden to-
itiertruppen eingelebt. bie tagelang zu tun haben, um das is.
das außerordentlich dick ift. zu sprengen.

Zug in Jngoilaioien im bittnee lieitengebtieben
Jn Südferbien blieb der Zug von Usküb nach Ohrid auf

der noch von deutschen Truppen im Weltkrieg erbauten Schmal-
gurbahn nachts auf den Höhen von Bukowika in einer riesigen
chneewehe stecken. Die zahlreichen Reifenden mußten me rere

Stunden im ungeheizten Zuge ausharren, bis eine ilfsloko-
motive laut. Aus dem Laibacher Flugplatz wtirden .6 Grad
Eelsius Kalte gemessen.

Hob-Inn „mit fielen!“
Der deutsche Dampfer »Traveintinde« aus Liibeik is in-

f_olge heftigen Schneesturmes an der schwebtan Küste des



svrtntsthen Meerdusens del Nordmaltng auf Grund geraten.
Bergungsboote von Lulea und Söderhaiiin sind zur Hilfe-
leistung abgegangen.

Möglicherweise handelt es sich um den gleichen Dampfer,
der polnischen Blättermeldunaen zufolge in der Nahe der
schwedischen Küste im Bottnischen Meerbiisen in Seeiiot ge-
raten ist. sOS-Rufe die in Gdingen ausgesungen wurden, teil-
ten mit, daß ein deutscher Dampfer au dieser Stelle mii
18 Mann Besatzung an Bord im Sinken begriffen sei. Um
20.30 Uhr habe der Dampfer seine letzten sOssRnse mit der
Mitteilung »Wir sinken« in den Aether gesandt. Alle
Versuche, mittels Fiiiik mit dem Dainpser in Verbindung zu
kommen, seien mißlungen.

Allerlei Neuigkeiten
Das alte Jahr verklingt. — Eine Sendung im Deutsch-

laanenDer. Mit Liedern, Tänzen und Märschen des letzten
Zahres laßt der Deuts laiidseiider am Sonnabend, dem 31.

. ezeinher, 21 Uhr, das ahr 1938 verklingen.
Tod für Kindesraub auch im Sudetenland und in Oesters

reich. Durch Verordnung des Reichsjustiz- und des Reichs-
innenministers sind die gesetzlichen Bestimmungen gegen er-
resserischeii Kindesraub und gegen Straßenraub mittels Auto-
allen auch in den sudetendeutschen Gebieten eingeführt worden.
Ebenso erfolgte die Einfuhrung des Gesetzes gegen erpresse-
rischen Kindesraub im Lande Oesterreich.

Massengasvergiftung in Prager Krankenhaus. Jii dem
Prager Krankenhaus der ,,Barmherzigeii Brüder« in der All-
stadt ereignete fich ein ungewöhiiliches Unglück. Jn der Straße
war»ein»Gasrohr.geplatzt, uitd das Gas drang entlang der
Wasserleitiing in einen Krankensaal ein, in dein sich 23 Patien-
ten· befanden. Um 6 Uhr früh fand ein Wärter den großen
Teil der Patienten und die zwei diensttuenden Wärter ohn-
machtig vor. Bei drei Patienten blieben die Wiederbelebungs-
versuche erfolglos: l9 Personen schweben noch in Lebensgefahr.

Der Konstrukteur der ersten Dreadiioiights gestorben. Ed-
mund John Maginnes, der Erbauer einer Reihe von Kriegs-
schiffsthpen sur die britische Mariiie, ist im Alter von 81 Jah-
ren gestorben. Maginnes war insbesondere der Koiistrukteur
der ersten modernen Großkampffchisfe vom Dreadnought-Thp.

Die Trauung der jüngsten Tochter des italienischen Herr-
scherpasires. Die Hochzeit der Prinzessiii Maria voii Savoven
mit Prinz Ludwig von Bourbon-Parma ist fiir den 15. Januar
Leftgesetzt worden. Die kirchliche Trauung der jüngsten Tochter
es italienischen Herrscherpaares wird unter großem Hofzere-

moniell in der Schloßkapelle des Quirinal stattfinden.

Fußballer vom Blitz erschlagen. Auf dem Fnßballplatz in
Jndiaiiapolis»ereignete sich beim Spiel ein schwerer Unglücks-
fall. Ein 19jahriges Klubmitglied wurde während eines Ge-
witters vom Blitz erschlagen. Als obihn eine trübe Ahnung
ersullte, hatte der junge Spieler zunächst keine Lust gezeigt,
beim Spiel mitzumachen. Er erschien auch iticht auf Dem Fuß-
ballplatz und ließ sich erst zum Spiel herbeiholen, als seine
Kameraden ihn zu Hause bestürmten.

»3wei Flaggen — eine am: Iteritanöigntta!“
Eröffnung des deutsch-französischen Stilagers.

Jm Berggasthof in Hintermoos bei Saalselden im Salz-
burger Land, wurde das vom Auslaiidsaitit der Reichsjugend-
fuhrung organisierte deutsch-französische Skilager eröffnet. Bei
der feierlichen Hissiuig der Hakenkreiizflagge und der Triko-
lore richtete der Gauieiter von Salzburg, Dr. Rainer, Be-
grüßungsworte an die Lagerteilnehmer· Durch Sportkamerad-
schaft müsse man zur politischen Verständigung gelangen. Hit-
leriJugend und französische Jugend seien dazu mit in erster
Linie berufen. Baniiführer Maiibach eröffnete das Lager mit
den Worten: ,Zwei Flaggen, zwei Nationen —- eine Jdee:
Verständigunng

Eine Trachtengruppe ans Saalfeldeii trug dazu bei, daß
geb schon in den ersten Stunden des Zusamineiiseins eine leb-
afte Hiittenkanieradschast zwischen Deutschen und Franzosen

entfaltete.

Sthlohbrano in Polen
Wertvolle Kuiistschätze vernichtet.

Jm historischen Schloß von Nieswiez im nordöstiicheii
Polen, das zu den Besitzuiigen des Priiizeii Radziwill gehört,
brach ivahreiid der Abwesenheit des Besitzers in den Weih-
na tsseiertageii Feuer aus. Trotz sofortiger Löscharbeiten,
an enen sich auch Truppeii beteiligten, wurde der Königssaal
ein Raub der Flammen. Einige andere Säle des Stamm-
sitzes des alten polnischen Geschlechtes der Radziwill wurden
teilweise stark beschädigt. Große Flunstschätze sind durch den
Brand verloren gegangen.

Das Schloß von Nieswiez stammt aus dem 16. Jahrhun-
dert und beherbergt die Archive des alten litaiiischen Staates
und eine wertvolle Bibliothek. Bekaiint wurde es als die Resi-
denz des polnischeii släatrioten Fürst Radziwill.

stadtrnndiahrt unter polizeilichen sihutz
Der italienische Kreuzerbesuch in 9llrgentinien.

Acht Mitglieder der Besatzungen der italienischen
Kreuzer ,Engenio di Savoia« unD ,,Emanuele Filiberto
Duca d’Aosta unternahmen eine Stadtrundfahrt durch
Buenos Aires unter dem Schutz motorisierter Polizei und
zweier Panzerkrastwagen. Dank der umfangreichen Sicher-
geitsmaßnahmen der Polizei ist der italienische Kreuzer-
esiich in Buenos Aires bisher ohne Zwischen-fälle verlan-

sen trotz der ununterbrochenen Hetze der argentinischen
Linkspresse. - "

hattesignai überfahren
Schnellng Calais-—Paris raste gegen Personenzitg.

Jii der Nähe des Bahnhofs von St. Denis bei Paris fuhr
abends der Schnellng Calais—Paris mit einer Geschwindig-
keit von 120 Stuiideiikilometer auf einen Vorortzug aus, der
voll besetzt war. Die Lokomotiven beider Züge sprangen aus
den Schienen und legten sich um. 26 Personen wurden verletzt
Als Grund des Uiiglücks wird angenommen. daß der Lokomo-
tivführer des Expreßzuges in der Dunkelheit ein Haltesigiial
übersehen hat. — Auf der Strecke MessSaarbriicken entgleifte
auf Dem ‘Bahnhof Faulauemont ein »er-sonenzug infolge fal-

scher Weichenstelluiig. Der Lokomotivheizer wurde getotet. Von

den bei der Eiitgleisiing verletzten Personen schweben mehrere
in Lebensgefahr.

—

Geburtstag eines Dichters
Erwin Guido Kolbenheher wird 60 Jahre alt.

Unsere Sehnsucht, über die Hügel,
Ueber die Berge ins einige Rei
Zeimzu inDen, breitet Die luge —-
egen turm unD Wetter ringend.

Gegen Falk unsd Habicht ringend —
. Bang, dem verflogenen Wildschwane gleich.

Der so fang, der sudetendeutsche Dichter Er win
G n i d o K o l b e n h e h e r , durfte es erleben, daßin Dem
Jahre, in dem er selbst 60 Jahre alt wurde. sich sein
Traum und damit ein tausendjähriger Traum aller Deut-
schen, verwirklichte. Die Ostmark, die Lande an der Donau
unD in den Bergen Böhmens sind zuruckgekehrt ins einige
Reich.

Kolbenheyer wurde am 30. Dezember 1878 in Budas
pe geboren. Dort lebte sein Vater. Die amtlie vater-

li rfeits aber ktammte aus Oesterreichisch- chlesien. trat

i

 

dann ins Zipser Land eingewandert, und die Mutter war
eine Sudetendeutsche, eine Karlsbaderin. Karlsbad und
Eger sahen die Jugend Kolbenhehers, der dann auf die
Universität zog, Philologie nnd Philosophie und Zoologie
zu studieren. 1907 erschien sein erster Roman ,,Amor
Dei«, der in der Zeit unD Der Welt Rembrandts spielte
unD zwei Jahre später der Roman ,,Meister Joachim
Pausewangc dessen Handlung und dessen Gestalten im
Schatten des Mystikers Jakob Böhme stehen. Jn dein
Jahrzehnt 1915 bis l925, mitten iin großen Krieg, dem
Zusamnienbruch und dem Verfall, entstand dann die P a-
racelsns-Trilogie, deren besondere Stellung im
deutschen Schrifttiini insbesondere Alfred Roseiiberg in sei- k-
nein »Mhthos des 20. Jahrhunderts« hervorgehoben hat.
Kolbenheyer läßt die Figur des großen mittelalterlichen
Arztes, der solange verkaiiiit war nnd für einen Schar-
latan gehalten wurde, neu erstehen unD weitet die Gestalt
aus zur Gestalt des deutschen Menschen schlechthin, des
Stichers und Käiiipfers. Sucher und Krämpfer ist
Kolbenheher selbst immer gewesen. Dieses Sucherische
und Kämpferische spricht sich in den Gestalten aller feiner
Roinane aus, seinen Bühnenstiielen, denen der Erfolg
nicht versagt geblieben ist, nnd auch ans seinen Versen.
Das Jch ist nichts, es gilt nur im Zusammenhang mit
den vielen der Gemeinschaft, es ist nicht Selbstzweck, son-
dern Mittel zum Zweck: »Durch dich, stets erneutaus
dein Urborn auellend, flutet das Leben«, so heißt es ein-
mal in seiner Gedichtsammlung ,,Lyrisches Brevier«, nnd
Meister Pausewang kommt zu der Erkenntnis »durch uns
wehet ein ohnzeitiges Geschehen, so nit in die Fesseln der
Leibesjahr ist gefehlagen“. Diesem ,,ohnzeitigen Geschehen«
spürt der Dichter in allen Gestalten nach. Jn der Sturm-
zeit, die dem Diirchbruch der nationalen Revolution vor-
aiisging, ist Kolbeiiheyer immer wieder als Kämpfer vor
die Oeffentlichkeit getreten. Das Jahr 1933 begann dann
zu erfüllen, worum auch er gestritten und gelitten und ge-
dichtet hat. Nun ist erreicht, was er in den Versen gesehen
und gefordert hat: ,,Stamm an Stamm und ein Wille
zum Bau. Jm letzten Vertrauen Gan bei Gau.«

Der schreiten non Mefsina
Vor 30 Jahren zerstörte ein Erdbeben die Stadt.
Friedlich lag Messina im tiefen Schlaf in der Nacht

vom 27. auf den 28. Dezember 1908. Am 27. Dezember
hatte die ganze Stadt das Fest der Schönheit und der
Eleganz gefeiert. Plötzlich, um 5.21 Uhr des 28. Dezember,
erschütterte ein furchtbares Erdbeben die beiden Ufer der
Meerenge von Messina; alles. was sich im Umkreis der
Erdbebenzone befand, durcheinander werfend und in
Schutt und Asche verwandelnd. Die furchtbare Erschütte-
ruiig dauerte genau 31 Sekiinden und erstreckte sich auf ein
Gebiet von 30 Kilometer Höchst- und 20 Kilometer Min-
destdurchniesser. Messina, das sich in der Erdbebenzone be-
fand, wurde vollständig zerstört.

Messina, die einst lachende und arbeitsame Stadt, die
Königin der Miiihen und Legenden der Meerenge, ward
plötzlich, getroffen von furchtbaren Hieben der honierischen
ungeheuer, zu einem der gratienhaftesten und größten
Massengräber der Menschheit. Und aus dem Stadtgebiet
entstieg im fahlen Morgengrauen aus berstenden unD zu-
sammenstürzeiiden Häusern eine ungeheure Staubwolke,
welche die Verzweiflungsschreie der unter den Trümmern
begrabenen und halb wahnsinnig gewordenen Menschen
in ein grauenerregendes Schweigen erstickte. Einige Stun-
den später herrschte in der Stadt »ein unbeschreibliches
Chaos, und der Tod hielt seine reiche Ernte. Wer sich aus
der Hölle Messinas gerettet hatte, mußte befürchten. einer
anDeren Naturkatastrophe zum Opfer zu fallen, denn der
Brand streckte überall hin seine gierigen Hände aus, und
die Erde bebte ununterbrochen, alles niederreißend. durch-
einaiiderwerfend und zertrümmernd. Das furchtbare
Dröhnen der Erde, die Entfetzensschreie der Menschen unD
das Getöse der niederstürzenden Häuser und Mauern ver-
mehrten noch mehr das Grotten der wenigen Ueberleben-
den, die wie wahnsinnig umherrannten, einander stießen,
schrien und um sich schlitgen und dadurch das Chaos noch
steigerten.

Am Abend des graiienvollen Tages strömten die
Ueberlebenden, die bis dahin auf Den Trümmern ihrer
armseligen Behaiisungen herumgeirrt und versucht hatten,
den unter Schutt und Gestein begrabenen Lieben Hilfe
zu bringen, in das Notzeltlager. Zu Gruppen zusammen-
gedrückt, wie eine aufgescheuchte und geängstigte Herde.
um ein kleines Feuer kauernd, erzählten sie sich all das
Entsetzliche, was sie in den wenigen Stunden erlebt, ge-
sehen unD gehört hatten. Und als dann die Müdigkeit
diese gequälten Menschen übermannte. Da konnte man das
Weinen und Schluchzen, Seufzen und Stöhnen der Schla-
fenden hören und immer wiederkehrend die Entfetzens-
schreie von Kindern und Frauen, das einem durch Mark
nnd Bein ging.

Auf das Erdbeben folgte ein Naturphänomen, das
bis jetzt noch niemand erlebt hatte. Die Wasser des
Meeres wichen plötzlich um gut 200 Meter zurück. Kurz
darauf aber sandte das Meer ungeheure Wellen gegen das
Land, die ersten getäusch- und fchaumlos, die darauffol-
genden brausend und tobend. Das Toben des Meeres
war so furchtbar, daß man am 30. Dezember den Strand
von Shrakus mit allen möglichen Trümmern übersät fand,
die das wütende Meer aus der Meerenge herausgefegt
hatte. Das doppelte Unglück, das über Messan herein-
brach, schnitt es für 30 Stunden von der übrigen Welt
vollkommen ab, Da das Erdbeben und dann das Meer alle
Verbindungen zerstörten. Die gesamte Zivilverwaltung
fiel der Katastrophe zum Opfer. Die einzige Hilfe, die
Messina in diesen furchtbaren Stunden erfuhr, kam von
den Besatzungen der Kriegsschiffe, die sich mit Mühe vor
dem Rasen des Meeres hatten schützen können. Am Nach-
mittag des 28. Dezember verließ der Preuzer »Piemonte«
mit 350 Geretteten die Unglücksstätte in Richtung auf
Milazzo. Abends gingen weitere Schiffe mit Flüchtlingen
nnd Verletzteii teils nach Palermo, teils nach Neapel ab.
Aus dem Lande hatte der Generalstabsoffizier Major
Graziani zehn Soldaten zusammengebracht und versuchte
mit diesen kümmerlichen Resten aus einer 300 Kopf starken
Garnison, die ebenfalls das Opfer der Katastrophe ge-
worden war, den Verunglückten Hilfe zu bringen und der
Räuber und Diebe Herr zu werden, die dieses Unglück be-
iiutzteii, um ihr schändliches Handwerk auszuüben.

Jn Rom erfuhr man von dieser furchtbaren Kata-
strophe erst am späten Nachmittag des 28. Dezember durch
eine Extrausgabe der »Tribuna«. Mit der Zeit häuften
sich die Nachrichten über das Unglück, doch konnte man
noch immer nicht feine Tragweite übersehen. Erst in den
Abendstunden erfuhr man das Entsetzliche, das die ganze
Welt in Schrecken erstarren ließ. Ganz Jtalien stand wie
ein Mann auf, um feinen nnglücklichen Brüdern in Mes-
sina zu helfen. Lebensmittel. Kleidungsstücke, Verbands-
material rollten ununterbrochen von allen Seiten nach
Sizilien. Am 2. Januar schon waren in Messina 42 ita-
lienische Kriegsschifse, mehrere Dutzend reauirierter Damp-
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fer, 8000 Soldaten, ausländische Kriegs- nnd Handels-

schiffe, geschlosfine Hilfsverbände und Zivtlbevolkerung

damit beschäftigt, die Trümmer wegzuräumen, die noch

Lebenden zu bergen und Verletzte abzutransportieren. Am

l. unD 2. Januar eilte-. ebenfalls die aus« hoher See be-

findlichen deutschen um französischen Schiffe herbei und

griffen mit ihren englischen und russischen Kameraden, die

vor ihnen da gewesen waren, in Die Rettungsarbeiten ein.

Lange Wochen hatte die Aufräiimiingsarbeit in Anspruch
genommen, unD erst nach Monaten konnte man daran

denken, Messan wieder neu auszubauen. Jn niuhevoller

jahrelanger Arbeit wurde die Stadt allmählich wieder er-

baut. doch die völlige Genesung aus den furchtbaren Wun-
den und die Emporentivicklung verdankt es doch Benito
Mussolini, der gleich nach der Machtübernahme den Auf-
bauplan Messinas in Angrifs nahm. Heute steht Messina
strahlend und lachend wieder da. Nur einige Ruinen von
historischeii Gebäuden, die man zur Erinnerung stehen-
gelassen hat, künden noch von der Furchtbarkeit des Erd-
bebens, dem Messan vor genau dreißig Jahren zum
Opfer fiel.

herb und Flamme
Sinnbild der Familie.

Bei den arischen Völkern, so hat es die indogerma--
nische Altertumswissenschaft festgestellt, war in fruhester
Zeit der Mittelpunkt des Hauses der Herd. Da ursprung-
lich jedes Haus nur eine Feuerstätte hatte, wurden mensch-
liche Wohnstätten oft nach der Zahl der Herdfeuer ein-
geschätzt, und so wurde der Herd geradezu das Sinnbild
der Familie. Früher stand er von allen Seiten frei Da, und
ihm selbst, wie Dem auf ihm entzündeten Euer wurde
hohe Verehrung zuteil. Bis heute überlieferte rauchtums-
werte. die auf den heutigen Ofen übergegangen sind, Feu-
gen noch von der hohen Ehrfurcht, mit der unsere Vor ah-
ren Herd und Herdfeuer umgaben.

Jn armenischett Dörfern ist es heute noch Sitte, daß
das erste Herdfeuer in einem neugebauten Hause nur nur
Stahl und Steinen entzündet werden Darf. Wird dort eine
baufällige Hütte abgetragen, holt man meist einen »Frem-
den«, Der Den Abbruch des Ofens besorgt —- an feine Zer-
störung wollen Die Eingesessenen nicht herangehen.

Daß eine junge Frau bei ihrem Einzug in das neue
Heim zuerst an den Herd geführt wird, ist noch in manchen
deutschen Gegenden üblich. Auch das neugeborene Kind
wurde zuerst an den Herd getragen. Neu eingestelltes Ge-
sinde und neu gekauftes Vieh wurde ebenfalls an den Herd
geführt — zur Besiegelung des Dienstverhältnisses und zum
Schutze gegen Krankheit und Seuchen.

Jn das Feuer darf nicht gespuckt werden, um die
Hausgeister, die in ihm wohnen und von denen man ini

Schwabenland behauptet, man höre fie reDen, wenn das
Feuer braust unD bullert, nicht zu beleidigen. Vielerorts
stellt man auch Brot, Grütze oder dergleichen auf Den hin-
tersten Herdwinkel, damit die Hausgeister Speise finden.
Ein »Heimchen« am Herd. eine Grille. die sich in Herdnähe
ihre Gänge gebaut hat und ihr Zirpen ertönen laßt. darf
nicht vertrieben werden, es bringt Glück ins Haus.

Als es noch keine Zündhölzer gab, wurde besonders
darauf geachtei, daß die Herdflamme nie ganz erlosch. Man
hielt ihr Verlöschen überhaupt für eine schlimme Vor-
bedeutung unD löschte es freiwillig höchst ungern. Nur
wenn jemand im Haus gestorben ist, wurde das Herdfeuer
mit Wasser geiöschi. Es war dies eine Sitte, die zum sog.
Trennungsbrauch gehörte, wurden doch im deutschen Recht
euer und Licht gelöscht bei Bann, Exekutionen.
rmissionen und dergleichen, zum Zeichen, daß zwischen

den Betroffenen und der Volksgemeinschaft keine Verbin-
dung mehr bestehe.

Jn Westfalen findet man auch heute noch Gegenden,»in
denen bei Beginn der kalten Jahreszeit auf dein Herd stan-
dig ein Feuer unterhalten wird, zu dessen Grundlage ein
starker aum, Der oft mit Wagen und Pferden heran-
geschleppt werden mußte, genommen wurde.

Am Herd ist wohl in fast allen deutschen Gegenden
auch heute noch die Ehrenstelle des Hauses. Hier steht der
Lehnstuhl des Hausvaters oder des Großvaters. Zwischen
Herd und Hinterwand ist in Westfalen auf der ,,Unners-
bank« der Platz der Eltern des Bauern, wenn sie alt ge-
worden und nicht mehr arbeitsfähig sind. ·

Am Herd ist auch der Platz der Wöchnerin wie über-
haupt der erkrankten Hausgenossen Die Wärme und der
helle Feuerschein sollen ihnen neue Kraft geben unD Die
bösen Krankheiten vertreiben.

Am heiligen Herdfeuer teisteten die alten Germanen
ihren Schwur. waren doch die Götter die Freunde des
erdes.

H So spielte die reinigende. wärmende Flamme nnd die
Stätte, an der sie loderte, von alters her in der Vorstel-
lungswelt des germanischen Volkes eine besondere Sinne.
Die heute noch in verblaßter Form zutage tritt.

 

Etatnba reift nach Gdingen
Negerkiiabe als blinder Passagier.

Dieser Tage hatte sich in Gdingen vor dem Gericht
ein löjähriger Negerknabe mit Dem Namen Samba wegen
illegaler Grenzüberfchreitung zu verantworten. Solche
Dinge zählen begreiflicherweise in Gdingen nicht zu den
Alltäglichkeiten, so daß die Sache des Negerknaben mit
großem Jnteresse verfolgt wurde. Samba stammt ans
Dakar in Afrika. Arbeit hat er feine. Tagelang trieb er
sich im Heimathafen umher. unD er hoffte, irgendwie
einige Münzen verdienen zu können. Eines Tages fah er
ein fremdes Schiff, das aus dern ihm völlig unbekannten
polnischen Hafen Gdingen ftammte. Die Reiselust ergriff
den Negerjungen und er schlich sich auf Den polnischen
Dampfer, um im weiten Gdingen sein Glück zu suchen.
Während der mehrere Wochen dauernden Reife wagte er
sich nicht einen einzigen Augenblick aus dem Versteck her-
aus und nährte sich dürftig von Nüsfen und ein wenig
Wasser, die er mit sich genommen hatte. Jm Heimathafen
angekommen, wurde das Schiff einer Reparatur unter-
zogen. Hierbei entdeckte man den Negerknaben, der natür-
lich nicht gewußt hatte, daß das Schiff bereits in Gdingen
angekommen war. Er hatte noch einen ganz kleinen Vor-
rat von Nüssen und auch noch einige Schluck Wasser, so
daß er es immerhin noch wenige Tage ausgehalten hätte.
Nun stand er vor Gericht wegen illegaler Grenzübers rei-
tung. Es war schwer, ihm beizubringen, welchen er-
gehens er sich schuldig gemacht hatte. Mit Rücksicht Darauf,
daß Samba erst 15 Jahre alt war und die Reiselust ihn
als blinden Passagier auf das Schiff getrieben hatte, be-
urteilten die Richter den Fall sehr milde. Man hatte Ver-
ständnis für das kleine Kapitel Knabenromantik des
schwarzen Samba. Mit einem Verweis kam der Ne er
davon, wird aber mit dein nächsten Schiff das na a-
lar geht, zurückbefördert. « d,

 



llrene und ihr Holdat l EMEVTSMLLIWO
Schon von weitem hatten die Scheinwerfer ihres

Wagens ihr die Gestalt gezeigt. die mitten auf Der Straße
stand. Es war ein Mann in uniform. Er winkte auf-
geregt, als sie näher kam. Natiirlich hielt sie an. Ein
Mann in Uniform — — — Es koiiiiie ein Verkehrspolizist
seit;i Oder ein Gendarm, der einen Verbrecher verfoigen
wo te.

Wie sie nun hielt, sah sie, daß es ein Soldat war.
Ein einfacher Soldat in einer nicht besonders gutsihenden
Unifornt. ohne Rangabzeichen.

»Verzeihen Siel« begann der Soldat mit keuchender
Stimme wie nach einem Dauerlauf, »Sie fahren doch zur
Stadt? Würden Sie mich mitnehmen? Jch habe mich ver-
spätet. Der Autobus ist tnir vor der Nase weggefahren, in
einer Viertelstunde kommt erst der nächste. Ich fliege itis
Loch, wenn ich vor dem Zapfenstreich nicht in der
Kaserne bin.“

»Steigen Sie eini« sagte Jrene. Sie fand die Sache
romantisch. Lebhaft dankend und mit offensichtlicher Er-
leichterung nahm der Soldat Platz. Der Wagen brauste
der Stadt zu. »Ist das schlimm, ins Loch fliegen?“ fragte
Irene lächelnd. —- »Es gibt Angenehmeres«, erwiderte er.

»Da bin ich‘ also Ihre .Retterin«?« — »Iawohl, Sie
sind sozusagen der deus ex maehinai"

»Sie sprechen sogar Lateinisch?« wunderte sie sich
und streifte ihn mit einem schnellen Blick. Er lächelte, da
er sie seine Uniforin so prüfen fah.

»Das hab ich nur von meinem Leutnant. So’n paar
Brocken, wissen Sie.« — »Ach so!« nickte sie. »Uebrigens
—— fahre ich schnell genug?“

»Sie fahren sehr gut. Ich schaffe es jetzt bestimmt.
In der Stadt nehme ich mir ein Tari.«

»Aber neinl Ich bringe Sie bis zur Kaserne.«
»Das kann ich Ihnen doch nicht zumuten. Sie woh-

tien vielleicht in einer ganz anderen Gegend.«
»Ich habe Seit. Außerdem macht es mir Spaßi«
Er sah ihr vergnügtes <lächeln. Es machte ihr wirk-

lich Spaß. Sie hatte inzwischen festgestellt, daß der Soldat
trotz der nicht besonders gutsitzenden Uniform nicht übel
aussah. Er hatte ein sympathisches Gesicht.

»Es wäre dann wohl schwerer gewesen mit der Be-
förDerung?“ wollte sie wissen.

»Sie meinen, wenn ich hätte ins Loch müssen? Ia,
ja, natürlich, es hätte meiner militärischen Laufbahn sehr
geschadet. Meinen Traum, General zu werden, hätte ich
begraben müssen.«

»Jetzt machen Sie sich über meine militärische Un-
keiintnis luftig“, fagte fie gekränkt.

»Um Gottes willenl« fuhr er erschrocken auf. »Ich
werde mich nicht der Gefahr aussetzen, von Ihnen auf
freier Chaussee ausgesetzt zu werden« .

Sie lachte versöhnt. »So ganz ohne Strafe dürften
Sie eigentlich nicht davonkommen Ein Soldat hat pünkt-
lich zu fein. Es war wohl sehr nett bei Ihrem Mädchens«

»Mädchen? Ich habe leider kein Mädchen. Habe
gar kein Talent in der Liebe.«

»Jeder Soldat hat ein Mädchen, meist sogar mehrere.
Mir machen Sie nichts vor.. Oder sind Sie etwa schon ver-
heiratet? Aber nein, als Gemeiner —- ich meine, als -—
nun, was sind Sie eigentlich?“

»Sagen Sie ruhig: als Gemeiner ——“
„— können Sie wohl noch gar nicht heiraten?“
»Nein. Von der Löhnung könnte ich keine Familie

ernähren“, lachte er.
Unter solch heiteren Gesprächen waren sie in die Stadt

gelangt. Es tat ihr leid, als die Kaserne schon 'in Sicht
kam. Nun war das kleine Abenteuer schon zu Ende. Auch
ihrem Begleiter schien es leid zu tun. Er hatte sie immer
wieder von der Seite angesehen, nachdenklich und wie
fragend. Auch jetzt, als er fich verabschiedete·

»Herzlichen Dank. (Eigentlich möchte ich Sie noch etwas
fragen, aber Sie sagten doch vorhin, ich dürfte nicht ganz
ohne Strafe davonkointnen . . .«

»Zragen Sie ruhig“, ermunterte sie ihn.
» anti wäre es allerdings eine Belohiiung.« Er hielt

immer noch ihre Hand.
»Sie werden nun doch noch zu spät kommeni«

mahnte sie.
»Um mit Ihnen noch eine Stunde zusammen fein zu

können, würde ich mich gern einsperren lassen«, gestand er.
»Dann wären Sie ein schlechter Soldat, aber ich hoffe,

Sie übertreiben.“
Sie war nun verlegen, da er solche Aiidetitungen ge-

macht hatte. War es nicht keck von diesem Soldaten?
»Und geht es nicht ein anDermal?“ fragte er leife. Sie

fah beunruhigt, wie Soldaten im eiligen Schritt durch das
Kasernentor verschwanden. »Sie werden wirklich noch ins
Loch gesteckt werdenl« rief sie ängstlich. »Und wann darf
ich Sie mieDerfehen?“

»Nächsten Sonntag. Meinetwegen. Um hier. Ich hole
Sie hier ab. Aber nun gehen Sie fchon!“

Er schüttelte ihr die Hand, dankte, dann rannte er
durch das Kasernentor. Aufatmend und kopfschüttelnd
blickte sie ihm nach. Das war wirklich ein komisches Aben-
teuer. Sie mußte noch zu Hause daruber lächeln.

Am nächsten Sonntag aber wartete sie mit dem Wagen
in der Nähe der Kaserne. Der Soldat war pünktlich zur
Stelle. Er trug eine etwas besser passende« Uniform, wenn
auch noch immer keine Rangabzeichen daran zu sehen
waren. Als er in den Wagen stieg, hätte er sich fast auf
ein kleines Paket gesetzt. das auf Dem Sitz lag. »O weht«
jammerte er. »Hoffentlich ist nichts Zerbrechliches Drin.“

»Es ist etwas für Sie Drin!“ lächelte sie.
»Für mich?“ fragte er erstaunt. Sie nickte. Aber

öffnen dürfen Sie es erst zu Haus«
Er dankte verlegen. »Eigentlich hätte ich Ihnen etwas

mitbringen müssen.«
»Wenn Sie General sein werden, dürfen Sie es!“

lachte sie.
Sie suhren hinaus nnd landeten in einem an einem

See gelegenen Lokal. Hier saßen viele andere Mädchen
mit ihren Soldaten. »Hier ist’s richtigl« sagte Irene in
burschikosem Ton. Eine Kapelle spielte zum Tanz auf,
und abends sollte es ein Feuerwerk geben. Sie tat, als
ginge sie immer in solche Lokale. Er blickte sie nachdenklich
an. »Ich wette, Sie gehen zum erstenmal mit einem
Soldaten ausl«

..Stelle ich»Mkch denn so dumm an?“ fragte sie ganz
verdutzt. Er lächelte und beruhigte sie. Sie waren nun
beide sehr vergnügt. Raum, daß er seine Zigarette anf- 

geraudn hatte, bot sie ihm aus einer Schachtel, die sit
mitgebracht hatte, schon wieder eine neue an.

»Ich bin kein großer Raucher«. erklärte er, aber sie
hielt es nur für Verlegenheit und nötigte ihn geschickt.
Da er immer noch beim ersten Bier saß, glaubte sie. daß er
sparsam mit seinem Geld umgehen wollte. Groß mochte
seine Lohnung nicht fein. Und nun bestellte sie einfach beim
Ober die ‘Bbre, Drei, vier mußte er im Laufe des Tages
noch trinken, ob er wollte oder nicht. Als er Dann mit dem
Ober abrechnen wollte. stellte es sich heraus. daß Irene
bereits bezahlt hatte. als er vorhin für kurze Zeit ver-
schwunden war.

Die Dämmerung kam, und die Lampen flammten am
Wasser auf. Irene tanzte mit ihrem Soldaten auf der
Terrasse Er wurde ziemlich kühn, drückte sie beim Tanz
sehr an fich. Aber sie wollte es nicht verbieten. Er sollte
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Ietzt kam er rasch auf sie zu, den Hut gezogen, elegant,
eine leichte Verlegenheit im Gesicht . . .

 

 

nicht noch einmal jagen. daß sie wohl noch niemals mit
einem Soldaten ausgegangen wäre.

Jedenfalls hielt sie ihr Erlebnis für ein höchst roman-
tisches Abenteuer. Zwar küßte er sie auf Dem Heimweg
Dann doch nicht. er war auf einmal ziemlich schweigsani
geworben, aber er fagte Doch, daß es ein schöner Abend
gewesen wäre.

»Sind Sie zuletzt dann immer so fiill?“ fragte fie.
»Nicht immer“, erwiderte er, „nur, wenn ich nicht

weiß, ob man auf ein Wiedersehen hoffen Darf.“

»Liegt es denn an mir?“ entfuhr es ihr.
»Sehen Sie, jetzt bin ich gleich wieder mobil«, lachte

er. »Also nächsten Sonntag wieder? Abgemacht?«

»Abgemachti« Er stieg aus Dem Wagen. Er küßte ihr
die Hand. »Wie ein Offizieri« Dachte. sie und lächelte.
Aber sie war doch froh, daß es dunkel war.

Dann ging er. »Ihr Väckcheni« rief sie ihm nach. Er
hatte es liegenlasfen.

»Natürlich, mein Päckchenl« Eilig kam er zurück.
»Besten Dank auch!“ Er grüßte noch einmal, und dann
nahm ihn das Kasernentor auf.

Irene mitßte in der Woche so manchmal an ihren
Soldaten denken. Dann lächelte sie in heiterer Erinne-
rung. Aber sie hatte auch unruhige Gedanken. Die Ge-
fühle begannen, fich in ihr zu ftreiten. Sie wollte nun
Schluß machen mit dem kleinen Abenteuer. Ie näher der
Sonntag heranrückte, desto iinrtihiger wurde sie. Sie wollte
Schluß machen, fa, aber fie war auch wieder von Erwar-
tung erfüllt, von einer heimlichen Freude. Und darüber
wurde sie wieder ärgerlich. Ich bin doch nicht etwa ver-
liebt? Dachte sie halb empört, halb zufrieden Aber am
Sonntag war sie dann doch wieder bei der Kaserne.

Und er kam nicht. Sie hatte ja richtiges Herzklopfen.
Vergeblich blickte sie nach ihrem Soldaten. Aber da — sie
glaubte, nicht recht zu sehen —-, Da ftanD er ja in einem
Zivilanzug, der von einem guten Schneider sein mußte.
Ietzt kam er rasch auf sie zu, den Hut gezogen, elegant,
eine leichte Verlegenheit in dem sympathischen Gesicht, und
in der Hand trug er Blumen, etwas anderes konnte sich
itt dem länglichen Seidenpapier kaum befinDen.

Sie war erst böse. als sie alles erfuhr. Er war Stir-
Dienaffeffor. Soldat war er nur in Den letzten acht Wochen
gewesen. Er- hatte sich zu einer Uebung gemeldet. Außer-
dem war er Nichtraucher, utid Bier trank er selten, höch-
stens mal ein Glas. Und für das Paket mit der Dauer-
wui·st, den Zigaretten und der Flasche Schtiaps dankte er
noch einmal herzlich. Er hätte alles bei der Abschiedsfeier
auf feiner Stube gut verwenden können.

Es war ihr peinlich. Sie schmollte. sie war böse.
Aber, wie gesagt, ntir im Anfang. Später wurde sie seitie
Frau. »So bist du wenigstens doch nicht ganz ohne Strafe
davongekommeni« pflegte sie zu sagen, wenn sie die Ge-
schöchte ihres Sichkennenlernens im Bekanntenkreis er-
zä lte.

  

Charlott an Bord I
Von dem Tag an, an dem wir in Stettin ausliefen,

hatten wir eine herrliche Flaute. Ach, ihr Leute, was war
das für ein Leben! Eharlott war ati Bord, die wunder-
vollste Frau der Welti Das ganze Schiff duftete nach
ihrem Parfüm — ein Hauch davon an jedem Tampen, an
jeder Winsch. Ihr silbernes Lachen sprang über das blank-
gescheuerte Deck. Wahrhaftig — Neptun meinte es gut
mit uns. Er schickte uns eine Flaute, daß die Segel schlaff
wie nasse, graue Wäsche an den Maften hingen.

Wir würden Viipuri wohl erst in Wochen erreichen.
Und wenn es so blieb, waren wir vor September nicht
in Luela. Und Charlott würde bei uns an Bord fein.
Ach, ihr lieben Leute, was für ein Lebenl -

Der Schiffer fluchte: »Kreuz Gangspill und Befan. da
schlag doch einer längs auf die Planken! Ich habe ja ge-
wußt, ein Weib an Bord bringt Unglück. Da schwimmen
wir auf Diefem verdammten Tümpel bis wir verschim-
melnl Hol mich der . . .«

Jawoll, Schifferi Von mir aus auch. Bestimmt hockt
Der Klabautermann irgendwo an einem Skhlight und
raucht vergnügt sein Pfeifchen. Und schaut Eharlott nach,
wie sie mit ihrem enganliegenden Pullover und den wei-
ten Hosen über Deck schlingert. Diese tolle Zeitungsschrei-
berin Charlott Ehristensen, die mit uns auf dem Wind-
jammer fährt.

Pete, unser Matrosenmoses, kommt zu mir. »Du,
Nauke«, sagt er, »magst Du eine 3igarre? Ich habe sie
dem Alten geklaut, aus der Sonntagskistei« Und der Pete
gibt mir weiß Gott eine dicke Zigarre, die er selbst erst
mit Mühe geklaut hat.

»Weißt Du“, fagt er Dann noch fo nebenbei unD eigent-
lich schon im Gehen, »ich habe mir so gedacht, wo du doch
den ganzen Tag über in der Pantrh hockst, da könntest du
mir doch eigentlich deine weiße Sommerjacke pumpen. Es
ist, hm, wegen der Sonne, weißt du. Sticht ja geradezu toll
in diesen Breitenl«

Was heißt hier Breiteni Wir gondeln doch in der
Ostsee herum auf Finnland zui Ich stecke mir langsam
die Zigarre an, und dann sage ich: »Neel Nämlich wenn
du dann damit in den Raben turnst, geht sie vor die Haie.
Das ist klar. Und das Ding hat mich seinerzeit in Boston
gute drei Dollar gekostet.« Pete blickt traurig auf die
schöne Zigarre und baut ab.

Zu Mittag bringe ich das Essen nach vorn in das
Mannschaftslogis. Die Jungen sitzen wie die Puppen. Die
Hände fein still, glattrasiert nnd ohne Priem. Was näm-
lich unsern Passagier Eharlott Christensen betrifft, fo ißt·
die nicht mit dem Alten und den Offizieren in der
Messe, sondern sitzt mit den Leuten an der Back, des
Milieustudiums wegen. sagt sie.

Sie schreibt nämlich eine Men e Artikel über uns.
»Maaten nnd Haie bei Südsüdost«, eißt die Ueberschrift
Fein hörte sich das an Die Maaten, das sind nämlich wir.
Der Südost wird sich ja wohl auch noch einstellen. Nur
was die Haie angeht, Da sehe ich duster.

Wir hielten allesamt immer dem Schein nach Aus-
schau nach einem solchen Hai. Eharlott u Liebe. Immer
wenn sie einen der Mannschaft dabei tri ft, wie er in den
Wanten hängt oder gegen die Verschanzung lehnt und
böst, und sie fragt nach seinem Tun. so bekommt sie zur  

Antwort: ,Mol fielen, ob Da nicht fo’n liitten Hai in
unserem Kielwassei fährt.« Und Eharlott glaubt es aufs
Wort. Und alle sind wir rettungslos nnd hoffnungslos
in Charlott verliebt.

Eines Tages sitze ist am späten Abend in meiner
Kammer beim Strümpsestopfen, da wankt Pete herein.
Kalkweiß ist er wie die Wand. -

»Der Steuermann und Charlott haben sich eben ge-
küßt«, sagt er und haut fich vollkommen erschossen auf
einen Schemel.

Ich würde einen dicken Brocken herunter, Dann fage
ich gleichgültig: »Na —- unD?“

»Und -— und?«, heult Pete los.
Taschetituch von
weil sie mich . . .

Soi Also dem auch! Mir schenkte sie ihre zerbrocheue
Arnispange. Als Talisman sozusagen. Verfluchtl

Ich beriihige den Pete. »Vielleicht hast du dich ge-
täuschtl Bei dem diesigen Wetter heute . . ._"

Pete ist dann an diesem Abend betrunken. Aus Lie-
beskummer. Desgleichen Heini Nochundnoch, Schweden-
karle, Bötjer und Murke. Denn die Sache hat sich herum-
gesprochen. Ein Dutzend Andenken, Freundschaftszeichen
und Talismane fliegen über Bord. Der Steuermann wird
geschnitten Es riecht nach dicker Luft auf der Pittii

Das Schrecklichste aber ereignet sich erst kurz nach Mit-
ternacht. Da bringt nämlich der Kabelgattsgast unsern
Pete angeschleppt. Er hat ihn im Kabelgatt von einer
Krampe abgeschnitten. Er lebt noch —- gottlob. Wir krie-
gen ihn auch wieder schön zurecht. Aber der Alte hat
Wind von der Sache bekommen.

Pete itiuß anderntags gegen acht Glas auf die Brücke.
Ich bin eben an Der Treppe mit dem Messing beschäftigt
nnd kann deshalb jedes Wort hören, das der Alte sagt.

»Du haft Dich aufbaumeln wollen, mein Junge. Weißt
Du, was das ist? Du weißt es nicht? Gut, ich werde es
dir sagen. Das ist Desertion. Der Grund geht mich nichts
an. Es gibt aber auch keinen Grund. Wir können Sturm
bekommen. Und Dann sage ich: Junge Pete zum Foc-
mast, klar zum Bergen — dann ist der Kerl nicht da. War-
um?, frage ich. Und die Leute werden sagen: er hat sich
gedrückt! Er war zu feige, den Kampf mit dem Leben
aufzunehmen. — So. Was hast du darauf zu erwidern,
Pete?« .

»Nichts, Schiffer.« — »Dann ist’s gut. Dann geh jetzt
nach achtern und bring die Davids in Ordnung.« Das Ist
alles. Durchs Feuer würde jeder einzelne von uns fnr
den Schiffer gehen

An diesem nämlichen Tag bekommen wir auch einen
steifen Südost, und wir flogen nun der sinnischen Küste
entgegen. Am Abend lagen wir am Kai von Viipuri.

Ich weiß nicht, wer die Sache mit Eharlott in Ord-
nung gebracht hat. Vielleicht war es der Steuermann,
vielleicht war es der Käptn selbst. Jedenfalls stieg sie in
Viipuri aus unD kam nicht wieder an Bord. Wir aber
fuhren nach Schweden. Wir hatten einen herrlichen Wind
in den Segeln —- wenn der so blieb, konnten wir in se s
Stunden drüben fein. Ach, ihr Leute, was war das r
ein Windl Und nicht eine Spur von Frau an Bordi
Nicht inmal mehr eine Erinnerung

»Mir hat sie ein
sich geschenkt mit ihre Parfüm dran —-



Durch schwere Landarbeit hart gewordene Mutterhände
drückten innig unseren Kindergärtnerinnen die Hand, um
dadurch ihren tiefen Dank für alles das zum Ausdruck
zu bringen, was ihren Kindern im NSV.-Kindergarten

E. F.an Pflege und Betreuung zuteil wird.

biiizieranwärter der Luittvtisse
Meldcsrist bis zum 30. April 1939.

Das Reichsluftfahrtministerium gibt bekannt:
Die Meldefrist für die Einstellung von Offizieranwärtern

der Lustwaffe zum Oktober 1940 läuft vom 1. Januar
bis «30. April 1939. Voraussetzung sur die Einstelliing
in d»er Besitz des Reife eugnisses tAbiiur. Matura). Außerdem
i sur die Einstellung edinguiig: Besitz der deutschen Staats-
angehängten (Reichsangehörigkeit. Beherrschung der deutschen
Sprache in Wort und Schrifts, arifche Abstammung, volle
Wehrmachttaitglichkeit, lediger Stand. Unbefcholtenheit und
Strasfreiheit,» hervorragende sittliche, geistige und körperliche
Eignung. Große moglichst 1,70 bis 1,85 Meter, aber nicht unter
1,65 Meter und nicht über 1,90 Meter, volles Sehveriiiögeii tfür
Flak und Luftnachrichtentruppe volles Sehvermögen nicht er-
lorderlichs Alter am Einftellungstag mindestens 17 Jahre.
edoch nicht iiber 24 Jahre. Bewerber muß wehrwiirdig sein
nnd darf nicht unter die Wehrpflichtatisiiahmen fallen. Die
Zähne mitssen vor der Einstellitng instandgesetzt sein, Bewerber
mit Verdacht auf Tuberkulose werden nicht eingestellt.

Die Bewerbung ist zu richten von Anwärterii für die
Offizierlaufbahm

a) der Fliegertruppe an die Annahmestelle für Offi-
zieranwärter der Luftwaffe Berlin NW. 40, Kroiipriiizenufer
12, soweit sie nördlich der Linie deutsche Grenze bei Pilsen—
Eger—-Hos—— rankfurt a. M.—Wiesbadeii——Trier wohnen, und
an die Anna mestelle iir Offizieranwärter der Luftwaffe beim
Luftgatikoinmando VI, München, Prinzregentenstraße 28. so-
weit sie südlich der genannten Linie mahnen.

b) der t{ilalartillerie an den Koiiimandeur derjeni-
gen Flakabteilung bei ivelcher der Bewerber eingestellt zu« wer-
den ivunschi. Die Standorte der Flakartillerie können bei den
zuständigen Wehrbezirkskomniaiidos erfragt werden.-

c) der Luftnachrichtentruppe an die unter a) ge-
nannten Annahuiestellen

Gleich eitige Bewerbung bei verschiedenen Wehrmachi-
teilen, mehreren Waffengattungen oder Truppenteileii ist un-
zulässig. Gesuche an das Reichsluftfahrtiniiiisterium um Zu-
teilitng an bestimmte Triippenteile finden keine Berücksichti-
gung. Die Bewerber erhalten auf Grund ihres Gesuches von
en Annahmestellen nähere Anweisungen. ivelche Unterlagen

sie noch einzureichen haben.
Es empfiehlt sich. die Bewerbiingsgesuche möglichst früh-

zeitig einzureichen, da die Einberufung zu den E i gii ii it gs-
prüfun g e n vom Eingang der Gesitche abhängig ist.

Förderung der Kleinsiedltmg
Finanzierung erheblich vereiiifacht.

Aintlich wird mitgeteilt:
Nach den Beobachtungen und Erfahrungen des letzten

Jahres haben sich die Bestimmungen über die Förderung
der Kleinsiedlung vom 14. 9. 1937 im großen und gan-
zen durchaus bewährt. Gewisse Teilschwierigkeiten haben
sich im wesentlichen nur noch attf dem Gebiet der Finan-
zieritng gezeigt, weil die Zinssenkung unter 3 v. H. in
den Kleinsiedlungsbestinimungen an gewisse eiiietigende
Vorattssetzitn en geknüpft war und weil sich in Anbe-
tracht der ge tiegenen Baiikosten vielerorts noch immer
zu hohe Belastungen ergaben.

Daher ist die Finanzieruug der Kleinsiedlung nun-
mehr erheblich weiter vereinfacht und in großzügiger
Weise erleichtert worden. Nach der Neuregelung werden
die Reichsdarlehcn künftig für die neu zti bewilligenden
Kleinfiedlungen solange uiiverzinslich gewährt, bis die
im Range vor ihnen sichergestellten, ziim Bau der Sied-
lerftelle aufgenommenen Fremddarlchen (Vorlasten) zit-
riiikgezahlt sind; das bedeutet im Ergebnis völlige Zins-
freiheit für etwa 38 Jahre. Lediglich eine mäßige Til-
gttng (von 1 v. H» bei höherem Einkommen 2 v. H.) ist
von Anfang an zu entrichten.

Publikum-Wohnung iiir die Volliamilie
Die neuen Erleichterungen geben nunmehr die Mög-

lichkeit, durchweg Kleinsiedliingen zu errichten, die nach
Ratimzahl und Raumgröße den verschiedenartigen Be-
dürfnissen und Wohnsitten der beteiligten Volkskreise
nnd den örtlichen Gepflogenheiten angepaßt siiid und auch
den in bevölkerttngspolitischer Hinsicht zu stellendeii
Raumansprüchen in jeder Weise genügen. Dabei sind
die Lasten so niedrig zu halten, daß sie auch für sehr
gering bemittelte Volksgenossen und für kinderreiche Fa-
milien tragbar sind. Weiter ist durch die Gewährung
von Zusatzdarlehen schon bei drei — statt bisher vier —-
Kindern sichergestellt, daß das erstrebenswerte Ziel der
Vier-Raum-Wohnung für die Vollfamilie in allen Fällen
erreicht werden kann.

Dur diese weitere finanzielle Begünstigung wird die
Kleins edlu ng erneut als die Maßnahme herausge-
stellt, die staats- und bevölkerungspolitifch, wirtschafts-
und sozialpolitisch besonders wertvoll und darum beson-
ders förderungswürdig erscheint.

Sobald der vorübergehende, durch ftaatspolitifch vor-
dringlichere Maßnahmen bedingte Mangel an Baustoffen,
Bauarbeitern und Fremdkapital beseitigt sein wird, sind
damit von Reichs wegen alle Voraussetzungen geschaffen,
unt die bisherigen Siedluiigsergebnisse in den einzelnen
Ländern und Verivaltiingsbezirken noch weiterhin g a nz
erheblich zu steigern. Die Zwischenzeit soll tat-
kräftig dazu benutzt werden, um alle Vorbereitungen für
das nächstjährige Siedlungsprogramm zu treffen, die
Siedler zu prüfen und vorzuschulen, geeignetes Sied-
lungsland auszuwählen und die Planungen soweit vor-
zubereiten, daß unverzüglich nach Behebung der jetzigen
vorübergehenden Hemmnisse mit der Errichtung der Sied-
-lungen begonnen werden kann.

nianmäiiiger Arnostreiniar der Frau
Das Frauenamt der Deutschen Arbeitsfront teilt in seiner

Ja resbilan im Jahrbuch der Reichsfraitenfiihrung mit, daß
um assende orarbeiten für einen planmasßigen Arbeitseinsatz
der Frau begonnen worden sind. Die Zahl »der weiblichen
Dritt-Mitglieder über 21 Jahre emsig-ietzt itber 3,8 Millio-
uen, bie u. a. von 326 Sozialeii Betriebsarbeiterinnen und
rund 1600 Werkfrauengruppen betreut werden. Die Zahl der
Werkfrauengruppen hat sich gegenüber dem Vorfahr verdreti
facht. Durch Arbeitsplatzablösung erhielten in diesem Jahr
632 Arbeitskameradinnen 9372 zusatiliche Urlaubstage. Auf
den verschiedensten Gebieten wurden die Arbeitsbedingun en
verbessert. Bei gleicher Arbeitsleistung erhalten Frauen en
Leichen Lohn wie Männer. Tarifordnungen, nach denen die

 

rauenlöhne bis zu 40 Prozent unter den Männerlähnen
agen. sind mit dein Ziele des gerechten Leistuiigslohnes ftir die
rau geändert worden. Schwan ere Frauen erhalten besondere
etriebliche Fürsorge und Unter tiitzungen der DA Jn allen

Betriebsordnungen wird die Verankerung einheitlicher Mutter-
Rupbestimmungen angestrebt, die auch im Leiftiingskampf der

triebe ausschlaggebend sind. .
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schon iii der Wiege fängt es aii
Laßt die Kinder spielen!

Jeder Mensch, der einen Beruf, eine Tätigkeit aus-
üben will, muß eine Lehrzeit durchgemacht haben, nach
deren erfolgreicher Beendigung er als Geselle oder Gehilfe
anderen Meisterii zur Hand gehen kann. Von ihnen lernt
er neue Vorteile und Arbeitsmethoden Je öfter er Ge-
legenheit hat, erfahrenen Berufsgenossen etwas Nützliches
abzulauscheii um so praktischer und schöpferischer wird er
sich später selbst betätigen können.

Was für den heranwachsenden Menschen die Lehrzeit
ist, das ist für das Kind das Spiel, das für das ganze
Leben eine aitßerordeniliche Bedeutung hat. Jeder hat
einmal beobachtet. daß z. B. junge Katzen gern spielen, und
daß sie damit erst aufhören, wenn sie ziemlich ausgewachsen
sind uitd aitf Mäusefang gehen Sie würden das nicht kön-
nen, wenn sie nicht in der ersten Jugend ihre possierlichen
Sprünge gemacht hätten, wenn sie nicht mit einem Garn-
knäuel im Zimmer umhergetollt wären; denn im Spiel
haben sie ihr Können erst richtig abschätzen gelernt und
ihre Muskeln und Sinne ausgebildet. Die Natur selbst
zwin t sie zu solcher Ausbildung .

e-o ist es auch im Leben des Kindes. Schon in der
Wiege fängt es an, sich zu betätigen Das kleine Wesen
betrachtet verwundert feine Finger, es greift nach ihnen,
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anfangs immer vorbei, bis es die nötige Sicherheit.er-
langt hat. Das spielerische Sichgufrichten im Wagen dient

unbewußt dazu, die Mustulatur auszubilden. Es jauchzt
und lacht dabei. Es hat Freude an seinem Spiel, das in
Wirklichkeit ernste Arbeit ist.

Jm späteren Alter, wenn das Kind im Zimmer um-

herläuft und alles scheinbar anfassen möchte, tut es das

auch nur, um feine Kräfte ausziibilden. Ein Kindvmuß in

den ersten Jahren feines Lebens verhältnismäßig mehr

lernen als in den ganzen kommenden Jahren bis zu seinem

Tode. Die Einbildiingskraft, die bald aus einem umge-
legten Stuhl. einem Paar davoraestellten Stiefeln, einein

Stück Band und einem Stock Wagen, Pferde, Leine und

Peitsche macht, dient der geistigen Ausbildung; die»Vor-
stellung von diesen und ähnlichen Dingen und Vorgangen

müssen so oft wiederholt werden. daß sie dem Kinde spater
ganz geläufig sind. »

Später kommen dann die Spiele mit Puppen, bei

denen das Kind in auffälliger Weise sich durch Nachahmung
die Formen des Verkehrs unter erwachsenen Menschen att-

eignet. So hat das Spiel für die Entwicklung des· Kindes

vielleicht eine ebenso große Bedeutung wie spater das

Lernen in der Schule und die Ausbildung in einer Siebte;

-— Daritm sollte man den Kindern das Spielen, wie es

nicht selten geschieht, nicht nur nicht vermehren, »sond«ern

sie nach Möglichkeit dazu anhalten; denn das Spiel dient

nicht nur dazu, die körperlichen, sondern auch die geistigen

Kräfte des Kindes in gleicher Weise ausziibilden.

Nundfunli-Pr.vgramm
· Reichsfender Breslau

Freitag, 30. Dezember.
11.45: Ein ereignisreiches Jahr geht zu Ende. Rückblick

auf die Arbeit des Reichsnährstandes im Jahre 1938. —- 13.15:
Aus Hamburg: Mittagskonzert. 14.00: Mittagsberichte.
Borseniiachrichten: anschließend: Biiiite Musik. Die Tanzka-
pelle des Reichsfenders Breslau. -.16.00: Nachmittagskonzert.
Das Stadtorchester Bunzlau. Tanz- und Unterhaltungskapelle
Emil Puchmelter. — 18.00:‘ Lebendige Heiniatgefchichte. Der
Bauernaufstand in Schönbrunn. —- 18.15:« Kleines Konzert.
Martha Bartling (Klavier), Pepo Eiselt (Cello). — 18.55:
.ausfrauen — morgen ist Wochenmarktl — 19.00: Märsche,

ep- ieder und Bauerntänze. Der Arbeitsdienst singt ttnd spielt
nach Feierabend. Gaumiisikzug des RAD., Gau 10, Görlitz,
Chor des RAD., Abt. 1/104. —- 20.10: Märsche, Lieder und
Bauerntanze (Fortfetzung). — 21.00: Deutsche im-Aitsland,
hort zu! „1938“. Ein Jahresablauf in 60 Minuten. —- 22.15:
Zwischensendung —- 22.30—24.00: Aus Leipzig: Unterhal-
tuiigsmusik.

Sonnabend, 31. Dezember
9.35: Ruudfuulkindergarten. — 11.45: Markt und Küche. —

14.00: Mittagsberichte. Börsennachrichten; anschließend: 1000
Takte lacheiide Musik tJndustrieschallplatten). —- 15.00: Jm
Banne zweier Welten (Buchbe»sprechung). —- 15.10: Auf ein
Wort! Freude am schönen Korper. —- 15.20: Wir schlagen
Brucken. Hausniusik der HJ. — 15.50: Berufswahl ist Lebens-
entscheidung. -—— 16.00: Aus Stuttgart: Wie es euch gefällt. -—
18.00: Silvesterbräuche in aller Welt. —- 18.20: Mit klingendem
Spiel. Marschniusik auf Jndustrieschallplatten. —- 18.55: Schalt-
pause. —- 19.00: Deutschlaudfender: Reichsöeudunm Anspra e
des Reichsniinisters Dr. Goebbels zum Ja resschluß. — 19.2 :
Funkitille. »- 19.25: Die Fahrt ins Glücks Jni Su etenexpreß
mit 100 Kilowattstunden Geschwindigkeit svon Breslau iiber
Gleitviii, Gorlitz nach Troppau.—23.55:Ausprache deanteni
danten. — 24.0l)——4.00: Die Fahrt ins Glück! (Fortsetzung.)

»Die Fahrt ins Glück-«
Die Jahresschlußsendung des Reichssenders Breslau.
Der Reichssender Breslau wird in einer großen Ab-

schlußveranstaltung unter dem Titel »Die Fahrt ins Glück«
das Jahr 1938 beschließen und mit seinen Hörern unter
diesem Motto in das Jahr 1939 hineingeben. Jn einer
beschwingten Ruck-Zuck-Sendung zwischen Breslau, Glei-
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wiß und Görlitz sowie dem Sender Troppau läuft ein

pausen- und sorgenloser Abend ab. Kurz vor 24 Uhr

wird der Jiitendant des Reichssenders Breslau, Hannss
Otto Fricke, sprechen.

Eine Reihe von ersten Kräften und guten Bekannten
hat bereits ihre Teilnahme an der großen Silvester- und
Neujahrssenduiig zugesagt: Else Wolff (Sopran), Dr.
Allos (Ansage), Ludwig Bernaiier (Heitere Lieder), Georg
Blädel und Madv Gert (Heitere Vorträge), Briino Fritz
(Ansage) und Valentin Haller (Tenor). Außerdem wirken
mit das Kleine Orchester und die Tanzkapelle des Reichs-
senders Breslau, das Kleine Unterhaltungsorchester,« das
Bautzener Handharnionika-Orchester und der Gaumusikzug
des RAD Gan 10. Ferner werden u. a. zu hören sein
Ludwig Manfred Lommel, Karl Valentin und Ferdl
Weiß.

* sAngleichnng des Postdienstes im sudetendeutfcheii
Gehirns Vom 16. Januar 1939 an werden die Gebühren
für Pakete und Poftgüter innerhalb des sudeten tschen
Gebiets sowie zwischen diesem Gebiet und dem brigen
Reichsgebiet (einschließlich des Landes Oesterreich) nach den
innerdeutschen Vorschriften berechnet. Die Bestimmungen
über die vorläufige Berechnung der Gebühren für Pakete
und Postgüter treten gleichzeitig außer Kraft. Das gleiche
gilt für den Wertbriefs und Wertpaketdienst.

‘ sNur geprüfte Meister dürfen iiidische Handwerks-
betriebe iiberuehmen.| Nach der Verordnung zur Aus-
schaltung der Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben
ist Juden der selbständige Betrieb eines Handwerks vom
l. Januar 1939 ab grundsätzlich untersagt. Die Löichung
in der Handwerksrolle muß zum 31. Dezember 1938 er-
folgen, und für die Ueberführung jüdischer Handwerks-
betriebe in die Hand nichtjüdischer Erwerber gelten »die
bisherigen Vorschriften«. Die Erwerber müssen die Meister-
prüfung in dem betriebenen oder in einem verwandten
Handwerk bestanden haben bezw. die Befugnis zur An-
leitung von Lehrlingen in diesen Handwerken besitzen.
Bei der Ueberführung jüdischer Handwerksbetriebe in die
Hand nichtjüdischer Bewerber muß ferner eine Stellung-
nahme der Handwerkskammer erfolgen.

‘ sVerkiirzung des medizinischen Studiums.] Der
Reichsinnenminister befaßt sich in einem Erlaß mit den
Anstalten für die Ableistung des praktischen Jahres der
Mediziner und kündigt dabei die Verkürzung des medi-
zinischen Studiums auf zehn Halbjahre an. Der Bedarf
an geeigneten Anstalten zur Ausbildung von Medizinali
praktikanten werde dadurch erheblich ansteigen. Alle zur
Verfügung stehenden Stellen sollen deshalb restlos und
ununterbrochen ihrem Zweck nutzbar gemacht werden.
Ferner sollen möglichst viele neue Stellen für Medizinal-
praktikanten eingerichtet werden.

* lSpargeld gehört nicht in den KüchenschranU
Zu den Leuten, die erst durch Schaden klug werden, ge-
hörte anscheinend eine Familie, die rund 200 Mark Spar-
gelder im Küchenschrank aufbewahrt hatte. Eines Tages
mußte sie die betrübliche Entdeckung machen, daß der
gesamte Betrag verschwunden war. Glücklicherweise hatte
man auch in diesem Falle sofort einen begründeten Ver-
dacht, denn kurz zuvor hatte man eine „liebe Bekannte«
zu Besuch, die einmal auf einige Minuten allein in der
Küche gewesen war. Diese gab dann auch den Diebstahl
zu. Der grobe Vertrauensbruch brachte der diebischen
Frau vom Schöffengericht in Zeitz zwei Monate Ge-
fängnis ein.

Glückivunsch-Bildtelegrainitie zu Neufahr zu halber Ge-
bühr. Bis einschließlich 6. Januar 1939 sitid bei allen Aemterii
und Telegrammaniiahiiiestellen der Deutschen Reichspost Glück-
wunsch-Bildtelegramme zu halber Gebühr nach allen Orten des
Reiches zugelassen Die Gebühren betragen für einen nu -
baren F ächenraum von 9ma111 Zentimeter 1,50 RM. un
von 13 mal 13,5 Zentimeter 2 RM.

30 Jahre Postscheikdienst. Am 1. Januar 1939 besteht der
Postscheckdieiist 30 Jahre. Jn welch glänzender Weise sich der
Postscheckdienst entwickelt hat, zeigen folgende Zahlen: Ende
1909 bestanden 43929 Postscheekkonten, Ende 1924 waren es
808798 1933 1029174 und Ende November 1938 1271647.
Jm erften Jahre seines Bestehens wttrden im Post checkdienst
bei 28,8 Millionen Buchiiiigen 11,8 Milliarden R . umge-
setzt. Von Januar bis November 1938 sind bei 913,9 Mil-
lionen Buchungen 186,4 Milliarden RM. umgesetzt worden.
Der Anteil der bar eldlosen Zahlungen am Gefamtumsatz ist
von 49,2 v. H. im ahre 1909 auf 85,8 v. f. im Jahre 1937
eftiegen. Auch das Postscheckguthaben hat i in erfreuli er
ei e entwickelt. Es betrug 1909 im Jahres urchschnitt ‚9

Mi ionen RM.-. 1938 1001.9 Millionen RM.
Verhütet Auftauschäden an euren Schaufensterscheibenl

Von zuständiger Stelle wird darauf hingewiesen, daß immer
wieder in Zeiten starken Frostes die bereisten Schaufenfters
scheiden gewaltsam abgetaut werden, wodurch die Scheiben in-
folge der plötzlichen Temperaturschwankung platzen. Derartige
Schäden ind robfahrlässig herbeigeftihrt und brauchen des-
lalb von en ersicherungsunternehmen nicht ersetzt zu werden.

ereiste Schaufensterschei en dürfen niemals gewaltsam, durch
Abwaschen mit warmem Wasser, durch Aufstellen von Leucht-
körpern direkt an der Scheibe oder durch Verwendung elekk
trischer Heizfonnen, abgetaut werden, weil die Scheibe terbei
mit Sicherheit springt. Es empfiehlt sich deshalb, von vorn-
herein die Eisbildung an den Scheiben zu verhüten, und zwar
dur re tzeitige nat rliche Erwärmung des Raumes in dem
sich ie cheiben befinden. Außerdem wird als wirksam eine
Mischung von Glyeerin und Brennspirituszu gleichen Teilen
empfohlen die -—- gut durcheinandergeschuttelt — auf die
Jnnenfläche der Schaufensterscheiben anzutragen ist. Jst es
hierfür aber schon zu spät, so kann diesEisbildung an den
Scheiben durch zwei Mittel gefahrlos beseitigt werden: Ent-
weder der ganze Raum wird langsam erwarmt, wobei der
Heizkörper allerdings unbedingt mehr als 3 Meter von der
Scheibe entfernt ste en muß, oder ein Veiitilator wird so an
der befrorenen Sche be auf eftelIt, daß der Luftstrom die ganze
gläche der Scheibe bestrei t; hierbei muß das herabrinnende
auwasser dann ständ g abgewischt werden.

Uiikofteuminderung auf den Vieh »roßmärkten. Nach der
im-«·Reichsgefetzblatt veröffeiitlichten F nften Verordnung zur
Durchführung des Gesetzes über den Verkehr mit Tieren und
tierischen Erzeugnissen sind für das im Jnland erzeugte und
über die Viehgroßmärkte gehandelte Schlachtvieh Uebernahme-
gcheine nicht mehr ausziifertigen. Hiermit fallt auch der auf
en Viehgroßmärkten bis er erhobene Unterschiedsbetrag für

Schlachtvieh weg. Der i egfall des Unterschiedsbetrages be-
deutet eine weitere Minderung der Verkau suukoxen auf den
Vie grrfißmärkten Die Verordnung tritt am 1. anuar 1939
in ra t.

Neufassung der Durchführungsbestimmungeii zuui Umsaz

i

 

fteuergefeh. Der Reichsminister der Finanzen hat die Dur
iührungsbestinimungen zum Umsa steuergese in neuer
sung bekanntgemacht. Die Vorschri ten sind verarbeitet. e
Ueberarbeitun dient der Anpassung an Re tsanderungen, die
aus anderen ebieten eingetreten nd, der erwaltun sverein-
fachung und dem besseren Verstän nis der einzelnen orschrifs
ten. Die dabei vorgenommenen sachli n Aenderungen sind
ohne nennenswerten Einfluß auf die teuerbelasiunc

 



Da- nene Leben der (flotter Sieer
Darf eine eFrau den Mut verlieren?

Wie schnell sagt doch eine Frau im Alltagsleben, sie
habegar keinen Mut mehr. Es sei ihr alles zuviel. Die
Enttauschungen seien zu hart und zu schwer.- Aber die Er-
fahritiig lehrt, daß attch der dutikelste Himmel sich am
anderen Tage aushellt. Wohl noch nie hat eine Frau, ein
junges Madchen sich nach einer Tragödie so schnell wieder
mit beiden Ftißen (in diesem Fall symbolisch gesprochenl
in das Leben hineitigestellt wie Elover Keer. die kleine
Photographin aus Los Angeles.

Jm Frühjahr lu37 weilte Clover Sieer abends nach
Geschastsschluß bei Freunden zu einer Geburtstagsfeier.
Auf der Veinisahrt kam es zwischen ihrem Auto und einem
anderen Wagen zu einem Zusammenstoß Clover Keer
wurde in hohem Boden aus dem Atito geschleudert und
landete aus den Schienen der Eisenbahn. Jn der gleichen
Sekz fiebrauste ein Erpreßzug vorüber. Elover Keer ver-
lor oeide Beine uud den rechten Arm. Als das Mädchen
aus der Ohnmacht im Hospital erwachte, war ihre erste
Zrageob der Aufenthalt im Krankenhaus sehr teuer fei.
enn sie befürchtete, daß ihre Eltern diese Ausgaben zu

stark belasteii wurden. an den dann folgenden Wochen
beobachtete-n die Aerzte mit Bewunderung, daß Clover
Fieer keine Trane vergoß Das Mädchen weigerte sich, ein
Feigling gegenüber dem Leben zu sein; andere Menschen
hatten ahnliche Schicksalsschläge überwunden. Sie würde
es auch _lonnen. Allerdingswußte sie, daß sie nie mehr
tanzen konne, daß sie nie mehr schwimmen oder Tenttis
spielen wurde. Und doch hatte sie so gern getanztl Sie
wußte auch, daß sie mit dieser einen Hand nicht mehr in
das photographische Laboratorium zurück konnte, wo sie
bis dahin gearbeitet hatte. Doch sie besann sich darauf.
daß sie früher einmal Kindergeschichten geschrieben hatte
Warum sollte sie nicht wieder Kindergeschichten erfinderi,
erdenken und erträumen. Die eine linke Hand genügte
doch, um auf der Schreibmaschine zu schreiben. Sie ver-
offentlichte ihre ersten Geschichten.

Wenige Tage später zählte Clover Keer einen Brief-
eingang von 800 Karten und Brieer aus ganz Amerika
Jeder wollte ihr helfen Schließlich trat eine Rundsunk-
station an sie heran und bot ihr an, einmal in der Woche
uher den Nundsunk zu sprechen Man schickte ihr Dikta-
phone und Schreibmaschinen als Geschenk. Ein ganz nettes
Leben begann für Clover Sieer Das Mädchen fragte bei
der Rundfunkstation an, über was sie denn sprechen solle.
Man gab ihr kein Thema, sondern erstichte sie nur, ihre
Philosophie den Menschen beizubringen, ihre Philosophie
durch den Aether zu schicken, die Ueberzeugung, daß man
das Leben neu aufbauen könne, auch wenn man alles ver-
loreti habe —- sogar wenn man zwei Beine itnd einen
Arm lassen mußte.

Heute ist Clover Keer Spezialistin in einer Schule für
verkrüppelte Kinder. Sie» bringt den Kindern das Be-
wußtsein bei, sich nicht geringer oder kleiner zu fühlen,
weil dieser oder jener Körperfehler einen Unterschied zum
Normalmenschen macht. Lächelnd titid mit einent un-
erschütterlichen Humor mttß man das Leben anfassen: im
Alltagsleben wird es einfacher gewesen fein, als es für
Clover Keer gewesen ist, als sie aus ihrer tragischeti Obri-
macht im Hospital zuerst erwachte und erkannte. was aus
ihr geworden war.

Lortt nicht abstinent
Sie blamiert ihren Besitzer.

Auf spaßige Weise ist der Londoner Zoo jetzt zu detii
ältesten Papagei gekommen, über den er jemals verfügen

des Vogels einwatidsrei sesistellen. »Lora« lebt nämlich
nachweislich schon 130 Jahre in einer angesehenen Bür-
gersamilie. in der sie sich von einer Generation aus die
nächste vererbt hat. Vor mehreren Wocheti starb ihr Be-
sitzer. und der Fantilientradition gemäß wurde die alte
Papageieudame vont ältesten Sohn übernommen. Der ifl
ein würdiger, frommer Mann und Vorsitzender einer
Abstitienzler-Vereiiiigung. Jn seiner Familie gilt fchon
die Erwähnung alkohotischer Getränke als ein Verstoß
gegen die guten Sitten, es geht dort immer still und wur-
dig zu. Vielleicht ist das der Grund. weswegen Lora. die,
sich in fast anderthalb Jahrhunderten einen großen Sprach-
schay angeeignet hat. recht schweigsam geworden war;
Nur an den Tagen, da sich die Vorstandsmitglieder bei
Tee um ihren Vorsitzenden versammelten und ein bißchen
Leben in die stillen Räume kam. regte sich auch Lora in
ihrem Käfig, um in die lebhafte Unrerhaltun einzugrei-
fen. Diesem Umstand hat es der Londoner Foo zu ver-

lonnte das alte Familienerbstück nicht länger in feinem
Hause dulden, weil es ihn vor seinen Gästen blamierte.
Lora rief nämlich abwechselnd: »Noch ein Glas Bierl« —
»Und ein Gin kann auch nichts fchaoenl“

Inrbttitb. Farnlia und Fundia
Der amtliche Fez und die Tellermützr.

l Das amtliche Aeghpten trägt als vorgeschriebene Kopf-
bedeckung den roten Fez mit schwarzer Troddel, der hier
aber nicht Fez, sondern Tarbusch heißt. Es tragen diesen
Tarbusch die Beamten und die Soldaten und alle, die sich
in dem Volkergemtsch als äghxtische Untertanen zeigen
wollen. Es liegt eine gewisse rziehung zum National-
bewußtsein in diesem Versuch, alle, wenn nicht unter einen
baut, so doch unter einen Tarbusch zu bringen. Zugunsten
de»r «Luftwaffe, die sich der besonderen Förderung des
Konigs erfreut. ist dort für die Dienststunden im Flug-
zetig das Monopol des Tarbusch durchbrochen worden.
Die Militärflieger dürfen beim Fliegen die Tellerschirm-
mutze tragen. Sie ist nunmehr auch auf arabisch umgetaust
worden« Die wartrie Militärmutze heißt ,,Farulia« (her
jetzige König heißt Faruk). Sie ist aus blauem Tuch und
mit einem silbernen Anstecladler versehen. Jm Sotttmer
durfen die ägvptischen Militärflieger beim Fliegen die
Leinenmützes tragen, die »Fuadia« (der vorige König von
Aegypten hieß Fuad).

Vermischtes
Die netizeitliche Ernährung ist schuld . . . Zwei

schwedische Zahnärzte haben nach zweijähriger Forschung
festgestellt, daß die neuzeitliche Ernährung an den Zahn-
schäden allein schuld ist. Sie untersuchteu zu diesem Zweck
im Museum von Kopenhagen 145l) Zähne von skandina-
vischen Siedlern, die in den Jahren zwischen 1000 und
1500 unserer Zeitrechirttng in Gröiiland gelebt haben. Die
Zahnärzte stellten dabei fest. daß kein einziger Zahn einen
Schaden aufwies. Weiter unterstichten sie l8 500 Zähne
von Menschen, die zur gleichen Zeit in Südschweden ge-
lebt hatten. Diese Untersuchung ergab, daß diese Zähne
fast die gleichen Schäden aufwiesen, wie man sie heute
hat. Die Forscher führen dies darattf zurück, daß die
Grönländer sich fast ausschließlich von Fleisch ernährten,
während die Nahrung der in Siidschwedeit lebenden Men-
schen »moderner« und daher weichlicher gewesen fei.

Wenn der schönste Tango . . . Jii ,,U Sasranku«,
einem gern besuchten Prager Nachtlokal, gab es dieser
Tage eine ungewohnte Ueberraschung Während sich die
Paare im Tanze wiegten. unterbrachen plötzlich harte
Pistolenschüsse die Musik. Ein Tänzer hatte Selbstmord

 

 

 
danken. daß ihm Lora geschenkt worden ist. Der Besitzer -

 

in Begleitung eines jungen Mädchens in dein Tanzlokal
erschienen. Er war sehr guter Laune und bestellte in
einem fort bei der Kapelle die schönsten tschechischen Tanz-
lieder. Schließlich verlangte er. daß ihm zum Abschied
der Tango gespielt werde »Wenn der schönste Tango er-
klingt, komm ich zu dir«. Die Kapelle, die reichlich Trink-
geld von Hodek erhalten hatte,f kam deni Wunsche gern
nach. Hodek tanzte die ersten Takte mit seiner Dame, zog
dann aber plötzlich einen Revolver atis der Tasche und
sagte sich mehrere Schiisse ins Herz. Der Tod trat kurz
danach ein. Begreiflicherweise war es für diesen Abend
mit der guten Stimmung der Tanzenden vorbei. Ent-
setzt wichen alle vor der Blutlache, und binnen weniger
Minuten sah man nur noch die nüchterne uniform der
Polizei.

Branchen Sie vielleicht einen Gemahl? Um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts existierte in England ein
Presseutiternehinen, das sich einzig und allein mit der Ehe-
verniittlung besaßte. Jn den Ecken der Londoner Straßen
sah matt Burschen stehen, die, sobald eine nicht gerade ma-
troneiihaft erscheinende Dante des Weges kam, dieselbe mit
der Frage begrüßten: »Brauchen Sie vielleicht einen Ge-
mahl, Miß? Es kostet nur drei Penee.« Nach dieser wun-
dersamen Anrede hielten sie der Ueberraschten eine Zei-
tungsnummer vor die Augen, die den srappanten T»itel
trug: ,,Organ zur Herbeiführung des häuslichen Glücks,
allen den Tausenden heiratsfähiger Männer und Weiber
von allen Altern ittid Ständen gewidmet, die, dank der
kalten Förmlichkeiten der Gesellschaft und den strengen
Regeln des Anstandes weder in der Stadt noch aus dem
Lande zusammeukommen können itud sich doch gegenseitig
glücklich zu machen berufen sind.« Da das Blatt viele
Jahre bestanden hat, dürfte wohl anzunehmen sein, daß
der Unternehmer, d. h. der Vater des Gedankens, voll
und ganz auf seine Kosten gekommen ist. Nach den Att-
gaben der Schriftleitiitig sind innerhalb zweier Jahre mehr
als 6000 Heiratslustige zu dem erstebten Ziel gelangt. Ob
auch zum häuslicheii Glück — bleibt allerdings unerwähnt.

Au die falschen Männer gewandt. Zwei Polizei-
beamte in Zivil ivurden in eitiein Londoner Vorort von
einem Mann angesprocheii, der itin ein Streichholz bat.
Die drei kamen in ein Gespräch. Schließlich teilte der
Fremde den Zivilisten mit, daß er gleich einen Einbruch
ausführen wolle. Ob sie mitmachen wollten. Sie schlossen
sich also an, ließen ihn erst einmal halb über ein Gitter
klettern ttnd führten ihn dann zur nächsten Polizeiwache.
Erst ietzt wurde dent Mann klar, daß er zwei Polizei-
beamten seine ganzen Berussgeheiuinisse erzählt hatte.
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Lies Deine Heimatzeitung

Hammerlicnlsuiele lll‘lißllall
Achtung! Bis Dienstag, den 3. Januar 1939

Zarah Leander in

„HEIMAT“
mit Helnrlcn George. lllllll Heuberg, llna Barriens. Paul Millika
Ein Ula—l‘ilm nach dem Schau3p|el von Hermann Sudermann.

Ein großer hinreißender Ulalilm . . ein neuer,
künstlerisch hervorragender Film mit Zarah Leander
. . . ein neues Erlebnis höchster 'Filmkunstl

Uta-Wochenschau Uta-Kulturfilm
Anfangszeiten: Wochentag: 6", 8“ Uhr, Sonntag: 4”, 6“, 9Uhr

Sonntag 21/, Uhr: Große Familien-Vorstellung:
Chirley Temple in „Sonnenschelncnen“

Glücltoünsche zum neuen Jahr? Jal

 

 

 

 

 
 

konnte. Jn diesem seltenen Falle läßt sich das hohe Alter verübt. Der 28fährige Siellner Hodet tvar am Nachmittag über nur mit Den WHW.-Briefmllkken.

.. . '- S O .

· Das sensationell M06WM‘GAJVMOCWJAnzelgen CIRCUS-PROGRAMOMI
Danksagung.

Außerstande jedem einzelnen zu danken
für die so zahlreichen Beweise herzlicher

Teilnahme und für die vielen Kranzspenden
beim Heimgange meiner lieben Frau und

guten Mutter sage ich allen Verwandten
und Bekannten auf diesem Wege meinen
herzlichsten Dank. Ganz besonderen Dank

Herrn Pfarrer Schulte, dem evangeli-

schen Kirchenchor, den Mitbewohnern des

Hauses Wehrmannstrasse 6b und den

Schrebergärtnern Gang 5.

Brockau, den 29. Dezember 1938.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Karl Franke.
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Instit-Hitzquer restrng f. notierte Erben
Heute Donnerstag

llll' litt Fesllaue neu!

Ri||in98 so“ Jllustrierter Beobachter

ein Hochgenuß! Münchner Jll. Zeitung

leicht, duftig, bekömmlich! Berliner ’Jll. Zeitung

öl i .vertrauen-seit K " sch« Ja Zeitung
tut-. InII. 2,85 o. ci.

 

 

 Deutsche Familien Jlli
Koralle U 5

fil‘llnlacll-Selli _ I- .w
tut-. Inn. 3.00 o. o1. GWMW

I’lll'llllP-Sßlll
tut-. inn. 3.00 o. (31.

Mk Ifllsilskltkslchlsk
llSlSlIllflll. Illllllllflll

Sonderpreise

Deutfche Jll. Zeitung
animiertes Blatt
Schles Sonntagspost

 

. ‚ Rätselzeitungeu

EM" »Es-Ists ums-streite-
lllfllllllfllllllllllll Dodetk’s Buchhdlg. 

Die junge Dame« XIFZFPJ
Ab Freitagdxdzi «I

für die am

Sonnabendmittag
erscheinende

llBlllillll‘S - llllSllilllB
bitten wir bis spätestens
Freitagmittag 12Uhr
aufzugeben.

Bl‘llßllillllll‘ ZBlllllIll.

I'iere

keins-o

ceiclrs e
769|. 2 mal 4.00 u. 8.15 Uhr im

steil-ost- Clrcusbau
an Luisenplatz, Fernruf 29| 35

Vorverkauf ab 10 Uhr
nur an den Circuskassenl
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neulanrslilllcllwunsrn-nnzeiua!
Es ist eine Ehrensache, daß der Geschäfts-v

maan seiner Kundschaft zum Ja II rc8WeehIe l"
durch die

Zeitungs-GlückwunsohAnzeige
gratuliert — er bringt damit gleichzeitig sein Geschäft
in empfehlende Erinnerung.

Die noch fehlenden Anzeigen bitten wir recht-

  
   

 

Illllll8ll|l8 SDIEIIlal‘lBlI
erhältlich bei

E. Dodeelt'e Erben  

 

 

 

idttrch KlostersrgwMelifsengeist meist rasch, wenn man leich die ersten An-
Oeichen wie Frosteln, uften oder ·Kopsfchmerzen entsrfflossen so bekämpft-

Kurz vor dem anbei gehen moglichst heiß zweimal je einen EßlöffelKlos
·sstersrau-Melissengeist und ucker mit der doppelten Menge kochenden Wassers
gut. verruhrt _trinten; Kin er die Hälfte. Zur Nachkur nehme man noch
einige Tage die halbe Menge. Klostersrau-Melissengeist in der blauen Ori-
ginal-Packung mit den drei Nonnen erhalten Sie in Apotheken und Dro-
gerien in Flaschen zu man 2.80, 1.65 und —-.90.
 

Sonnige, saubere

 zeitig aufzugeben.

„Brockauer Zeitung“.

 

   
 

tatus-statutarischen «
mit und ohne Umschlag

in reicher Auswahl

warnen; Wand. litten-. nnreIfl-Iialenuer
Iialanuernluclts interner-lila

E. Dodeck's Erben
Bahnhofstraße l2  Will. Hlllll IIIUIIMII I Bahnhofstraße 12

 

 

Millllllil-l’lllllfll‘
für den Kaffee-Filter

hält vorrätig

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12.

21/. Zimmer-

Wohnung
eventl. m. Garten per bald
gesucht. Offerten unter W. B. A. an die Zeitung.
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Weißweine von Rhein, Mosel;
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